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Zusammenfassung 
 
„Menschen verstärken täglich unbewusst das Verhalten anderer. Die Aufmerksamkeit, die 
ein Schüler für störendes Verhalten erhält, ist eine Art der Verstärkung“ (Timm1, 2014, S. 
10).  
 
Mit diesen Aussagen verdeutlicht Timm die Allgegenwärtigkeit von Verhaltensverstärkun-
gen im Alltag unabhängig jeglichen Zusammenhangs. Diese Verstärkungen können sowohl 
bewusst als auch unbewusst ausgelöst werden. Dies gilt für die alltägliche genauso wie für 
die schulische Erziehung. In Folge dessen integrieren Lehrpersonen Verstärkungsmass-
nahmen in ihren Unterricht.  
Die vorliegende Bachelorarbeit beschäftigt sich mit der Thematik von Belohnungs- und Be-
strafungssystemen und dessen gezielten Einsatz in Bezug zur Verhaltensverstärkung im 
Schulunterricht. Der Forschungsmittelpunkt wird dabei auf das Tokensystem gelegt, wel-
ches eine konkrete Form eines Verstärkersystems darstellt. Verstärkersysteme richten ihre 
Aufmerksamkeit überwiegend auf manifestiertes positives Verhalten und fördern auf diese 
Weise bewusst erwünschte Verhaltensweisen (vgl. ebd., 2014, S.7-11).  
Diese Bachelorarbeit versucht sowohl Berufseinsteigern als auch bereits erfahrenen Lehr-
personen anhand konkreter, empirisch gestützter Empfehlungen bei der Wahl, Einführung 
sowie auch Umsetzung eines möglichen Tokensystems zu unterstützen. Dazu wird zu-
nächst das theoretische Beziehungsgeflecht rund um die Thematik der Klassenführung auf-
gegriffen. In diesem Zusammenhang wird der Aspekt des Fehlverhaltens und dessen Ur-
sprung aufgegriffen. Diesbezüglich werden schliesslich das Tokensystem und seine An-
wendung erläutert.  
Hinsichtlich der zuvor geschilderten Problematik und deren Relevanz im Berufsalltag einer 
Lehrperson, wendet sich diese Bachelorarbeit, des Typus einer Untersuchungsarbeit, zwei 
spezifischen Forschungsfragen zu. Die Beantwortung ersterer zielt darauf, eine pädagogi-
sche Definition des Tokensystems zu erlangen und erfolgt durch rein theoretische Erkennt-
nisse. Die zweite Forschungsfrage ermittelt, in welcher Form das Tokensystem in der Be-
rufspraxis einzelner Oberwalliser Primarschullehrpersonen seine Anwendung findet. Die 
Beantwortung dieser zweiten Fragestellung entspringt einem qualitativ ausgerichteten For-
schungsdesign, dessen Mittelpunkt halbstrukturierte Interviews mit drei Oberwalliser Lehr-
personen bilden. Letztere richten ihre Aufmerksamkeit besonders auf den Inhalt sowie den 
Aufbau der untersuchten Systeme.  
 
Die theoretischen Aspekte dieser Bachelorarbeit ermöglichen eine fundierte Beantwortung 
der ersten Fragestellung. Dementsprechend handelt es sich bei dem Tokensystem um eine 
Unterform von Verstärkersystemen. Letztere verfolgen das Ziel, besonders erwünschtem 
Verhalten Aufmerksamkeit zu schenken und dieses gezielt zu fördern (vgl. ebd., 2014, S. 
7). Die Untersuchung zeigt, dass das Tokensystem in der Berufspraxis je nach Lehrperson, 
Stufe, Ziel und Klassenführungsstil unterschiedliche Anwendungsweisen findet (z.B. Unter-
stützungshilfe für Regeln). Das System zielt dabei vor allem auf die Motivationssteigerung 
der Lernenden hinsichtlich der Klassenregeln ab.  
 
Schlüsselbegriffe 
 

- Unterrichtsstörungen 
- Verhaltensmodifikation 
- Belohnungs- und Bestrafungssystem 
- Tokensystem  
- Token / Verstärker 

                                                
1 Kristina Timm ist eine deutsche diplomierte Schulpsychologin (vgl. Regionale Schulberatungsstelle 

des Kreises Borken, 2017, o.S.). 
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1. Vorwort 
 
Während meiner Grundausbildung zur Primarschullehrerin an der Pädagogischen Hoch-
schule Wallis durfte ich bereits verschiedene, wertvolle berufspraktische Erfahrungen sam-
meln. Sämtliche Praktika2 liessen mein Interesse an der Thematik der Klassenführung, ins-
besondere im Bereich der Präventions- und Interventionsmassnahmen hinsichtlich Unter-
richtsstörungen steigen. In den meisten meiner bisherigen Praktikumsklassen wurde ein 
Tokensystem als spezifische Präventions- und Interventionsmassnahme genutzt. Die An-
wendung dieser Systeme fiel allerdings je nach Lehrperson sehr unterschiedlich aus. Per-
sönlich angestrebte Beobachtungen erlaubten mir fortlaufend, einzelne Vor- und Nachteile 
dieser Tokensysteme zu identifizieren. 
In nicht allzu ferner Zeit werde ich mit grossem Engagement in eigener Verantwortung eine 
Schulklasse übernehmen. In diesem Zusammenhang habe ich mich gedanklich über eine 
allfällige Verwendung eines Tokensystems auseinandergesetzt. Sowohl diese Überlegun-
gen als auch mein Interesse an der Klassenführung mündeten schliesslich im Bedürfnis, 
unterschiedliche Tokensysteme theoretisch sowie praktisch zu untersuchen. Ausserdem 
entwickelte ich den persönlichen Wunsch, mein bisheriges „theoretisches Grundgerüst“ mit 
gezielten, praxisorientierten Handlungsempfehlungen zu bereichern, welche ich in meine 
zukünftige Tätigkeit als Lehrperson nutzbringend integrieren und umsetzen kann. 
 
Mit diesem Ziel vor Augen, erfuhr ich den gesamten Schreibprozess dieser Bachelorarbeit 
überwiegend als spannende Herausforderung. Obwohl der Arbeitsprozess für mich zahlrei-
che Höhen und Tiefen bereithielt, kann ich nun mit grossem Stolz und tiefer Zufriedenheit 
auf das finale Produkt blicken, welches ich selbständig erarbeitet habe. Nicht zuletzt bin ich 
für die vielfältigen Erfahrungen sehr dankbar, die ich im Verlauf des Forschungsprozesses 
sammeln durfte. An dieser Stelle möchte ich darauf hinweisen, dass ich die vorliegende 
Arbeit nicht ohne Unterstützung hätte realisieren können.  
 
Aufgrund dessen möchte ich mich herzlich bei meinem Betreuer, Herrn Christoph Salz-
mann, bedanken. Er stand mir während des gesamten Prozesses meiner Bachelorarbeit 
unterstützend zur Seite und nahm sich viel Zeit für meine Fragen und Anliegen.  
 
Weiter danke ich allen Lehrpersonen, welche sich Zeit für ein Interview genommen haben 
und mir somit einen spannenden Einblick in ihre Klassenführung gewährleisteten. Auch 
liessen sie mich an ihren wertvollen Erfahrungen und Meinungen teilhaben, wofür ich dank-
bar bin. 
 
Ein weiterer Dank gilt meiner Familie, welche während des gesamten Arbeitsprozesses viel 
Geduld aufbrachte und mich unterstützte. Meiner guten Freundin und Studienkollegin 
Stéphanie gilt ein besonderer Dank. Sie beriet mich stets besten Wissens und Gewissens 
und stärkte mir während der gesamten Arbeit meinen Rücken.  
 
 
 
 
Naters, im Februar 2019       Milena Schmid 
 
 _______________________________________________________________________  
 
 
 

                                                
2 Insgesamt durfte ich bisher fünf Praktika absolvieren. Davon waren drei im Oberwallis (4H, Glis; 
8H, Brig und 3H-5H Varen). Zwei weitere machte ich im Unterwallis (6H, Savièse und 8H Charrat). 
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2. Einführung 
 
Dieses zweite Kapitel soll den Leser an die Thematik des Tokensystems heranführen. Die 
Einführung zeigt den Rahmen dieser Bachelorarbeit auf und erläutert, auf welchen Grund-
lagen diese geschrieben wurde. Die Einführung beschreibt zudem das methodische Vorge-
hen sowie die Auswahlkriterien hinsichtlich der Lehrpersonen dieser Untersuchung3. 
 
Ob Planung, Durchführung oder Nachbereitung von Unterrichtssequenzen, der Lehrerberuf 
ist durch eine hohe Vielfalt an Aufgabenfeldern geprägt (vgl. Wettstein4, Scherzinger & 
Wyler, 2016, S. 190). Eine der grössten Herausforderungen liegt dabei im Umgang mit Un-
terrichtsstörungen. Letztere sind omnipräsent und somit fester Bestandteil des Unterrichts 
(vgl. Wettstein & Scherzinger, 2018, S. 31). 
Wo Unterricht stattfindet, erfolgen unumgänglich Interaktionen (vgl. ebd., 2018, S. 27). Auf-
grund des vorhandenen wechselseitigen Austausches zwischen den jeweiligen Akteuren, 
kann es zu Störungen des Lehr- und Lernprozesses kommen. In diesem Fall spricht man 
von Unterrichtsstörungen (vgl. Meyer5, 2004, S. 7). Der Umgang mit Unterrichtsstörungen 
ist eine Komponente der Klassenführung (vgl. Hattie, 2009, o.S., zitiert nach Kiel6, Frey & 
Weiss, 2013, S. 14). Lehrpersonen können hierzu bereits auf zahlreiche äquivalente Hand-
lungsmöglichkeiten im Bereich der Prävention (vor Auftreten der Störung) und Intervention 
(während und / oder nach der Störung) zurückgreifen (vgl. Lehner7, 2012, S. 9).  
Sämtliche Handlungsempfehlungen beruhen auf einer umfänglichen Sammlung an empi-
risch fundierten Erkenntnissen bzw. Studien (vgl. Wettstein, 2010, S. 145). Im Rahmen die-
ser Forschungsarbeit wird eine spezifische Präventions- und Interventionsmassnahme so-
wohl theoretisch als auch praktisch untersucht. Dabei handelt es sich um ein Belohnungs- 
und Bestrafungssystem.  
Das Ziel dieser Bachelorarbeit liegt darin, praxisnahe Handlungsempfehlungen zu erarbei-
ten, welche auf theoretischen Erkenntnissen der Klassenführung sowie den damit verbun-
denen Belohnungs- und Bestrafungssystemen beruhen. Diese Handlungsempfehlungen 
sollen sowohl Junglehrpersonen als auch erfahrene Lehrpersonen in ihre Praxis integrieren 
können. 
 
 

2.1. Aufbau der Arbeit 
 
In einem ersten Teil der vorliegenden Bachelorarbeit wird die Problemstellung dargestellt, 
welche einen Überblick über den Sachgegenstand der Arbeit liefert. Dazu wird die Proble-
matik, welche untersucht wird, situiert und abgegrenzt. Anschliessend wird der theoretische 
Bezugsrahmen abgesteckt. Thematisiert werden hierzu das heutige Verständnis von Un-
terricht und wirksamer Klassenführung sowie das Tokensystem, welches den Kern dieser 
Arbeit bildet. Diese theoretischen Erkenntnisse liefern die Basis für die anschliessenden 
qualitativen Interviews. Sie ermöglichen gemeinsam mit den theoretischen Kenntnissen die 
Beantwortung der beiden Forschungsfragen dieser Bachelorarbeit: 
 

                                                
3 Der Einfachheit halber und aus Gründen der Lesbarkeit bedient sich die vorliegende Bachelorarbeit 
ausschliesslich des Maskulinums. Es richtet sich dabei unterschiedslos an Personen beiderlei Ge-
schlechts. 
 

4 Prof. Dr. habil. Alexander Wettstein ist Leiter des Schwerpunktprogramms Soziale Interaktion der 
PH Bern (vgl. Wettstein & Scherzinger, 2018, S. 32).  
 

5 Hilbert Meyer ist ein deutscher Professor für Schulpädagogik (vgl. Süddeutsche Zeitung, 2015, o. 
S.). 
 

6 Prof. Dr. Ewald Kiel ist ein deutscher Professor für Schulpädagogik und diplomierter Erziehungs-
wissenschaftler (vgl. Ludwig-Maximilians-Universität München, 2018, o.S.). 
 

7 Hanspeter Lehner ist Dozent an der PH Luzern (vgl. PH Luzern, 2017, o.S.). 
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„Was wird aus pädagogischer Sicht unter einem Tokensystem verstanden?“ 
 
„In welcher Form findet das Tokensystem in der Berufspraxis, aufgezeigt anhand von drei 
untersuchten Beispielen, an Oberwalliser Primarschulen Anwendung und wie wird es be-
gründet?“ 
 
Im Anschluss werden die Untersuchungsergebnisse präsentiert und interpretiert. Die dar-
aus resultierenden Erkenntnisse dienen als Ausgangspunkt für die Handlungsempfehlun-
gen und Schlussfolgerungen. 

Abbildung 1: Aufbau der Arbeit, (Quelle: Eigene Darstellung, 2019) 

 
 

2.2. Bemerkungen zu den ausgewählten Lehrpersonen 
 
Für die empirische Untersuchung dieser Bachelorarbeit wurden insgesamt drei Lehrperso-
nen ausgewählt. Die Auswahlkriterien dazu lauten wie folgt: 
 

- Die Lehrperson wendet eine Form des Tokensystems in ihrem Unterricht an; 

- Die Lehrperson unterrichtet in der Oberstufe (5H-8H). 

 
 
 

3. Problemstellung 
 
Dieses dritte Kapitel richtet seinen Fokus auf die eigentliche Problematik, indem es diese 
situiert und abgrenzt. Ziel dabei ist es, die zentrale Problemstellung, den Umgang mit Un-
terrichtsstörungen in Form von gezielten Belohnungs- und Bestrafungssystemen darzule-
gen. Die Thematik wird mittels einer durch die Verfasserin kreierten Grafik, visuell unter-
stützt. Die Grafik versucht dabei die Integration von Belohnungen (grüner Puzzlestein) so-
wie Bestrafungen (roter Puzzlestein) im Umgang mit Störungen in den Unterrichtsrahmen 
zu verbildlichen. 
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3.1. Situierung 
 
Unterricht ist ein „soziales System“, in welchem verschiedene Akteure interagieren (Schüler 
und Lehrperson). Diese stehen in wechselseitiger Beziehung zu einander und sind von ver-
schiedenen Bedürfnissen und Wahrnehmungen geprägt (heterogene Gemeinschaft) (vgl. 
Wettstein & Scherzinger, 2018, S. 27 f.). Sämtliche am Unterricht beteiligten Akteure ver-
folgen individuelle Ziele (z.B. störungsfreier Unterricht) (vgl. Buchner8, 2006, S. 7). Um 
diese zu erreichen, braucht es transparente und klare Rahmenbedingungen in Form von 
Regeln. Letztere stellen Richtlinien für das Verhalten aller am Unterricht Beteiligten dar (vgl. 
Meyer, 2004, S. 47). Sie zielen darauf, eine möglichst störungsfreie Zielerreichung bzw. 
einen lernförderlichen Unterrichtsablauf zu gewährleisten (vgl. Bülter & Meyer, 2004, S. 35). 
Um Regeln kontinuierlich durchzusetzen, bedarf es gezielter Massnahmen in Form von Be-
lohnungen (Regelbefolgung) und / oder Bestrafungen (Regelabweichung) (vgl. Bachmann9, 
2013, S. 17). Nichtsdestotrotz gilt ein „störungsfreier Unterricht als didaktische Fiktion“ (Loh-
mann10, 2013, S. 7). Der Umgang mit Unterrichtsstörungen stellt somit eine zentrale Her-
ausforderung des Lehrerberufs dar (vgl. Nolting11, 2017, S. 11). In diesem Zusammenhang 
greifen zahlreiche Lehrpersonen als Ressourcen auf sogenannte Belohnungs- und Bestra-
fungssysteme zurück (vgl. Bachmann, 2013, S. 17). 
 
 

3.2. Abgrenzung 
 
Die vorliegende Bachelorarbeit konzentriert sich auf die theoretische sowie praktische Ana-
lyse von Belohnungs- und Bestrafungssystemen. Dabei legt sie ihren Fokus bewusst auf 
das Tokensystem. Der Untersuchungsschwerpunkt liegt auf dem Zyklus 2 der Primarschule 
(5H-8H). Die im Rahmen dieser Studie untersuchten Tokensysteme werden aus Sicht der 
Lehrpersonen und auf Grundlage theoretischer Erkenntnisse aus dem Themengebiet der 
Klassenführung analysiert. Die Untersuchung der Systeme basiert auf den individuellen be-
rufspraktischen Erfahrungen von drei aktiven Oberwalliser Lehrpersonen. Diese gezielte 
Eingrenzung ermöglicht eine vertiefte Auslegung der angewendeten Belohnungs- und Be-
strafungssysteme. Die sich daraus ergebenden Handlungsempfehlungen sollen keinesfalls 
als allgemeingültig angesehen werden. 
 
 
 
 
 
 
 

                                                
8 Christina Buchner ist eine diplomierte Erziehungswissenschaftlerin (vgl. Buchner, 2019, o.S.). 
 

9 Dr. Heinz Bachmann ist Leiter der CAS Hochschuldidaktik an der PH Zürich (vgl. PH Zürich, o.J., 
o.S.). 
 

10 Dr. Gert Lohmann leitet das Studienseminar in der Lehrerausbildung und Privatdozent für Schul-
pädagogik (vgl. Lohmann, 2013, S. 2).  
 

11 Hanspeter Nolting ist ein deutscher Psychologe (vgl. Rowohlt, o.J., o.S.). 

Abbildung 2: Problemstellung, (Quelle: Eigene Darstellung, 2019) 
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4. Theoretischer Bezugsrahmen 
 
In diesem vierten Kapitel wird der Untersuchungsgegenstand theoretisch analysiert. Dazu 
wird zuerst geklärt, was Unterricht ist und was einen „guten“ Unterricht ausmacht. Dies soll 
dem Leser dabei behilflich sein, den Einsatz sowie die Wirkung eines Präventions- bzw. 
Interventionssystems im Unterricht zu verstehen. Unterrichtsstörungen weisen einen engen 
Bezug zum Verständnis von „gutem“ Unterricht auf. Deshalb greift der theoretische Rahmen 
dieser Arbeit zunächst den Aspekt des „guten“ Unterrichts auf. Folglich rückt die Klassen-
führung in den Fokus. Teilelement dieser stellt das Lehrerhandeln dar, welches im An-
schluss thematisiert wird. Abschliessend wendet sich die Aufmerksamkeit auf das eigentli-
che Kernthema dieser Bachelorarbeit. Somit wird das Tokensystem theoriegestützt erläu-
tert. Sämtliche Aspekte der Klassenführung, Unterrichtsstörungen sowie jene des Token-
systems werden fortlaufend durch prägnante Forschungsbefunde bereichert. 
 
 

4.1. Unterricht 
 
Zentrum des täglichen Schullebens stellt der Unterricht dar. In diesem werden systematisch 
und gezielt sowohl Wissen als auch Kompetenzen vermittelt. Dabei handelt es sich um 
ablaufende Lern- bzw. Aneignungsprozesse, welche von den Lehrenden wie auch von den 
Lernenden viel Aufmerksamkeit, positive Emotionen sowie Motivation voraussetzen (vgl. 
Trimborn12, 2016, S. 6). 
Im Rahmen des Unterrichts treffen zwei Akteure, deren Handeln sich voneinander stark 
unterscheidet, unmittelbar aufeinander. Auf der einen Seite findet sich die Lehrperson wie-
der, die mit Hilfe von gezielten Planungs- und Vorbereitungsmassnahmen unter anderem 
das Ziel verfolgt, bei ihren Schülern eine positive Entwicklung sowie erfolgreiche Lehr- und 
Lernprozesse auszulösen. Auf der anderen Seite stehen ihre Schüler, welche das von der 
Lehrperson kreierte Unterrichtsangebot nutzen können und somit eine gewisse Mitverant-
wortung am Gelingen des Unterrichts tragen (Angebot-Nutzungs-Modell nach Fend, 2006). 
Unterricht wird dementsprechend durch zahlreiche Interaktionen charakterisiert. Aus die-
sem Grund definieren Wettstein und Scherzinger Unterricht als „soziales System“, welches 
ohne jegliche Interaktionen nicht existieren kann (vgl. Wettstein & Scherzinger, 2018, S. 
27). 
Die zuvor erwähnten Lehr- und Lernprozesse können von den am Unterricht teilnehmenden 
Akteuren gefördert oder aber gestört werden (vgl. Meyer, 2004, S. 7). Dabei treten sowohl 
Lehrpersonen als auch deren Schüler in wechselseitige Beziehungen ein, wobei ihnen spe-
zifische soziale Rollen zukommen. Letztere können sehr unterschiedlich definiert werden 
(vgl. Wettstein & Thommen, 2007, S. 157). 
Um das „komplexe Geschehen“ des Unterrichts zu verdeutlichen, hat Doyle13 (1986) dies-
bezüglich folgende Dimensionen aufgestellt: 
 

1. Multidimensionalität; 

2. Simultaneität;  

3. Unmittelbarkeit; 

4. Unvorhersehbarkeit; 

5. Öffentlichkeit; 

6. Historizität. 

 

                                                
12 Karla Trimborn ist eine abgeordnete Lehrerin und ehemalige Mitarbeiterin der PH Freiburg (vgl. 

PH Freiburg, 2010, o.S.).  
 

13 Walter Doyle ist Professor am Institut für Lehr-, Lern- und Sozialkulturwissenschaften und lehrte 
an der University of North Texas (vgl. The University of Arizona, 2019, o.S.). 
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Die „Multidimensionalität“ im Unterricht beschreibt das Aufeinandertreffen der verschiede-
nen daran beteiligten Akteure sowie Ereignisse, die dabei stattfinden. Bei der „Simultanei-
tät“ handelt es sich um eine von der Lehrperson vorausgesetzte Fähigkeit, den Überblick 
über das gesamte Unterrichtsgeschehen zu behalten. Die „Unmittelbarkeit“ bezieht sich auf 
die zeitbegrenzte Dauer, welche einer Lehrperson zum Nachdenken bezüglich ihrer Hand-
lungen zur Verfügung steht. Dabei muss sie ihre Entscheidungen schnell treffen und unmit-
telbar handeln können. Die „Interaktion“ im Unterricht beschränkt sich nicht ausschliesslich 
auf den Austausch zwischen der Lehrperson und ihren Lernenden. Der Unterricht findet 
öffentlich statt und kann somit von weiteren Akteuren (z.B. Schuldirektor) beobachtet wer-
den. Deshalb ist eine der sechs Dimensionen des Unterrichts jene der „Öffentlichkeit“. Die 
abschliessende Dimension des Unterrichts bildet die „Historizität“. Sie verweist in diesem 
Zusammenhang darauf, dass alles was im Unterricht geschieht sowohl „Wurzeln in der Ver-
gangenheit“ als auch Folgen für die Zukunft haben kann. Schliesslich wird eine Klasse über 
einen längeren Zeitraum unterrichtet (vgl. ebd., 1986, S. 392-397). 
 
 

4.2. „Guter“ Unterricht 
 
Die Förderung sämtlicher Lernprozesse der Schüler entspricht einem „guten“ Unterricht. 
Um letzteren zu gewährleisten, bedarf es nicht nur entwickelte Lehrerkompetenzen, son-
dern auch Schüler, die kompetenzorientiert arbeiten. Daraus resultiert die Tatsache, dass 
Lehrpersonen und Schüler nur gemeinsam einen „guten“ Unterricht schaffen können (vgl. 
Meyer, 2004, S. 7). 
 

4.2.1. Merkmale „guten“ Unterrichts nach Meyer (2004) 
 
Die zehn sogenannten „Gütekriterien guten Unterrichts“ von Meyer erfreuen sich in der Un-
terrichtsforschung eines hohen Bekanntheitsgrades. Im Folgenden werden diese zunächst 
präzise veranschaulicht und anschliessend genauer erläutert. Sämtliche Kriterien geben 
Aufschluss über die Qualität des Unterrichts. Nicht zuletzt kann Meyers Sammlung an Kri-
terien als Handlungsempfehlung zur allgemeinen Unterrichtsgestaltung dienen (vgl. ebd., 
2004, S. 7). 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 Abbildung 3: 10 Merkmale „guten“ Unterrichts, (Quelle: Meyer, 2004) 
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I Klare Strukturierung des Unterrichts 
 

„Guter“ Unterricht weist eine klare Struktur auf. In diesem Zusammenhang weist Meyer auf 
das erfolgreiche Funktionieren des Unterrichtsmanagements hin. Letzteres kann als erfolg-
reich bezeichnet werden, sobald „sich ein für Lehrer und Schüler gleichermassen gut er-
kennbarer „roter Faden“ durch die Stunde zieht“ (Meyer, 2004, S. 26). Ein solcher „roter 
Faden“ kommt zu Stande, wenn die Ziele, Inhalte und Methoden der jeweiligen Lektion für 
alle daran beteiligten Akteure transparent sind. Da die Ziele, Inhalte und Methoden aufei-
nander aufbauen, ist es wichtig, zwischen ihnen eine gewisse „Stimmigkeit“ herzustellen. 
Sämtliche Ziele, Inhalte und Methoden entsprechen demzufolge einander und können in 
derselben Lektion problemlos realisiert werden. Ein weiterer Aspekt, welcher für den „roten 
Faden“ einer Lektion und somit für „guten“ Unterricht sorgt, ist die „Folgerichtigkeit des me-
thodischen Gangs“. Der „methodische Gang“ bezieht sich auf die einzelnen Etappen einer 
Unterrichtslektion. Es lässt sich jedoch kein einzelner „richtiger methodischer Gang“ defi-
nieren. Besonders für unerfahrene Lehrpersonen empfiehlt Meyer den klassischen Unter-
richtsablauf mit folgenden drei Phasen: Einstieg, Erarbeitung und Ergebnissicherung. 
Wie bereits erwähnt, ist die inhaltliche Transparenz und Klarheit ein wichtiger Bestandteil 
von „gutem“ Unterricht. Diesbezüglich sollen Lehrpersonen ihre Schüler an ihren „didakti-
schen Überlegungen“ teilhaben lassen und diese fortlaufend über ihre Intentionen informie-
ren. Zudem bietet es sich an, Unterrichtsregeln und die damit verbundene Rollenverteilung 
frühzeitig zu klären. Ob ein strukturierter Unterricht vorliegt, kann bspw. durch den Anteil 
echter Lernzeit, den Lärmpegel, das Einhalten von Regeln usw. geprüft werden (vgl. ebd., 
2004, S. 26-30). 
 
II Hoher Anteil echter Lernzeit 

 

Lernzeit kann sowohl aus quantitativer als auch qualitativer Sicht untersucht werden. Wer 
länger lernt, der lernt mehr (Quantität). Und wer intensiver lernt, lernt ebenfalls mehr (Qua-
lität). Der entscheidende Faktor für die echte Lernzeit ist jedoch nicht die Zeit an sich, son-
dern die Zeit, in welcher die Lernenden wirklich aktiv sind. Hier ist anzumerken, dass die 
Lernenden während einer lehreraktiven Phase ebenfalls aktiv sein können. Bspw. wenn sie 
aufmerksam den Worten der Lehrperson zuhören. Meyer definiert die echte Lernzeit des-
halb als „die vom Schüler tatsächlich aufgewendete Zeit für das Erreichen der angestrebten 
Ziele“ (Meyer, 2004, S. 40). Bezüglich der Lernzeit gibt es einige Aspekte, welche von der 
Lehrperson beachtet werden sollten: Das Lerntempo darf die Lernenden weder über-, noch 
unterfordern. In einem „guten“ Unterricht sind deshalb innere Differenzierungsmassnahmen 
und eine individuell ausgerichtete Förderung integriert. Des Weiteren gilt es, die Lernzeit 
nicht zu oft durch „Kleinigkeiten“ wie Klassenbucheinträge zu unterbrechen bzw. zu stören. 
Falls sich der geplante Unterrichtsstoff nicht mit der verbleibenden Zeit vereinbaren lässt, 
sollte trotzdem nicht gehetzt werden. Die Lernenden sollen auch bei Zeitmangel intensiv 
arbeiten können. In Berücksichtigung dieser Aspekte lässt sich die echte Lernzeit maximie-
ren. Ausserdem empfiehlt es sich, schüleraktive Phasen fortlaufend mit erholsamen Pau-
sen zu unterbrechen (z.B. Bewegungspause). Diese Empfehlung beruht auf der Tatsache, 
dass sich die Konzentration der Schüler durchschnittlich auf maximal fünf Minuten be-
schränkt (vgl. ebd., 2004, S. 39-46). 
 
III Lernförderliches Klima 

 

Ein weiteres Merkmal „guten“ Unterrichts liegt darin, ein lehr- und lernförderliches Unter-
richtsklima zu schaffen. Letzteres herrscht erst, sobald der Unterricht durch gegenseitigen 
Respekt, klare und eingehaltene Regeln, gemeinschaftliche Verantwortung, Gerechtigkeit 
und Fürsorge geprägt ist. Klar definierte Klassenämter können bereits ein Indikator für ein 
vorherrschendes lernförderliches Klassenklima sein. Wenn die Lernenden sich gegenseitig 
ermahnen, die vereinbarten Regeln einzuhalten, kann dies durchaus ebenfalls ein lernför-
derliches Unterrichtsklima signalisieren (vgl. ebd., 2004, S. 47-49). 
 



Milena  Diplomarbeit  Pädagogische Hochschule 
Schmid        Das Tokensystem in der Unterrichtspraxis  Wallis 

 

12 
 
 

IV Inhaltliche Klarheit 
 

Die inhaltliche Klarheit ist massgeblich für die Qualität des Unterrichts. Sind Unterrichtsin-
halte für die Schüler unklar, entstehen Verständnisprobleme. Letztere stören den jeweiligen 
Lernprozess. Für Meyer liegt eine inhaltliche Klarheit vor, wenn „die Aufgabenstellung ver-
ständlich, der thematische Gang plausibel und die Ergebnissicherung klar und verbindlich 
gestaltet“ ist. Um die Verständlichkeit der Aufgabe zu gewährleisten, muss die Lehrperson 
einerseits die dafür zu mobilisierenden Kompetenzen identifizieren. Anderseits gilt es, zu 
analysieren, ob diese von den Schülern überhaupt aufgebracht werden können. Vorgängig 
müssen diesbezüglich Überlegungen hinsichtlich der Vorgehensweise und Zielerreichung 
angestellt werden. Neben der Verständlichkeit der Aufgabe und dem thematischen Gang 
ist für einen inhaltlich klaren Unterricht eine strukturierte und verbindliche Ergebnissiche-
rung ausschlaggebend. Deshalb sollten dazu bereits frühzeitig zum Unterrichtseinstieg In-
formationen erteilt und Ziele transparent formuliert werden (vgl. ebd., 2004, S.55-60). 
 
V Sinnstiftendes Kommunizieren 

 

Unter diesem fünften Merkmal versteht Meyer den Austausch hinsichtlich der Sinnhaftigkeit 
des jeweiligen Unterrichtsinhaltes. Diese Art der Kommunikation findet oft unter den Schü-
lern statt, ohne dass die Lehrperson etwas davon erfährt. Im Idealfall findet der Austausch 
allerdings zwischen der Lehrperson und ihren Schülern statt. Mit einem gezielten Gespräch 
kann dem Lehr- und Lernprozess sowie den daraus resultierenden Ergebnissen eine wich-
tige Bedeutung zugemessen werden. Ausserdem trägt sinnstiftendes Kommunizieren zur 
Motivationssteigerung der Schüler bei. Nicht zuletzt hilft es ihnen dabei, ihren Lernprozess 
vermehrt kritisch zu reflektieren und sich dadurch stetig weiterzuentwickeln (vgl. ebd., 2004, 
S. 67-69). 
 
VI Methodenvielfalt 

 

Auf vielfältige Unterrichtsmethoden zurückzugreifen, ist aus zwei Gründen erforderlich. Ers-
tens wird die durch eine gewisse Heterogenität gekennzeichnete Schulklasse täglich mit 
zahlreichen unterschiedlichen Aufgabenstellungen konfrontiert. Um den Aufgabensettings 
gerecht zu werden, ist eine gewisse Methodenvielfalt vorauszusetzen. Des Weiteren wird 
von einer Lehrperson verlangt, auf die individuellen Bedürfnisse und Voraussetzungen ihrer 
Schüler einzugehen. Mit Hilfe eines vielfältigen Repertoires an Methoden kann eine Lehr-
person den verschiedenen Lernvoraussetzungen der Schüler sowie ihren Interessen ge-
recht werden. In diesem Zusammenhang vorgenommene Differenzierungsmassnahmen 
können bspw. mit einer Variierung der Unterrichtsformen auftreten. So kann zwischen den 
Grundformen der Freiarbeit, gemeinsamen Unterricht oder Projektarbeit gewechselt wer-
den. Ein weiterer Aspekt der Differenzierung findet sich in der Anpassung der Sozialformen 
wieder. Sämtliche Differenzierungsformen versehen den Unterrichtsablauf mit einer gewis-
sen Abwechslung (vgl. ebd., 2004, S. 74-86). 

 
VII Individuelles Fördern 

 

Die Heterogenität in Schulklassen sowie die individuelle Förderung wurden bereits in vor-
herigen Merkmalen angesprochen. Dieses siebte Gütekriterium lenkt seine Aufmerksam-
keit auf die individuelle Förderung der Stärken. In diesem Zusammenhang schaffen Lehr-
personen spezifische Lernsituationen, um die individuellen Stärken ihrer Schüler gezielt zu 
fördern. Spezifisch ausgerichtete Lernsituationen ermöglichen es den Schülern, ihre per-
sönlichen Stärken zu entfalten und ihre Schwächen zu kompensieren. Auf diese Weise wird 
allen Schülern die Möglichkeit geboten, ihr Potenzial auszuschöpfen. Ausserdem wird jeder 
Schüler durch geeignete Massnahmen, wie bspw. ausreichende Lernzeit, Fördermethoden 
oder Hilfestellungen in seinem individuellen Lernprozess unterstützt (vgl. ebd., 2004, S. 97). 
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VIII Intelligentes Üben 
 

Die eigentliche Übungsphase findet im Unterricht nach der Aneignungs- bzw. Erarbeitungs-
phase statt. Diese zielt darauf durch gezieltes eigenständiges Wiederholen die zuvor ken-
nengelernten Lerninhalte zu konsolidieren und zu verfestigen. Meyer empfiehlt Übungspha-
sen regelmässig in den täglichen Unterricht zu integrieren. Durch eine regelmässige Wie-
derholung der Sachinhalte entwickeln und erweitern die Schüler ihr Repertoire an Lernstra-
tegien sowie ihre Übungskompetenzen. Durch intelligentes Üben steigt die Unterrichtsqua-
lität langfristig an (vgl. ebd., 2004, S. 104 f.). 
 
IX Transparente Leistungserwartungen 

 

Indem die Schüler über die an sie gerichteten Leistungserwartungen informiert werden, 
kann deren Lernmotivation gesteigert werden. Die zuvor angesprochene Heterogenität ei-
ner Schulklasse verlangt angepasste Erwartungshaltungen hinsichtlich der individuellen 
Schülerleistung. Nur durch eine adäquat ausgerichtete Leistungserwartung erfolgt die oben 
beschriebene Motivationssteigerung bei allen Kindern. Damit sich alle Schüler über die an 
sie gerichtete Leistungserwartung im Klaren sind, muss diese eine Lehrperson transparent 
und verständlich kommunizieren (vgl. ebd., 2004, S. 113). 
 
X Vorbereitete Umgebung 

 

Das zehnte und letzte Merkmal „guten“ Unterrichts zielt auf die räumliche Vorbereitung. Gut 
vorbereitet ist ein Raum, wenn Ordnung und Sauberkeit herrschen. Des Weiteren sollen 
sämtliche fürs Lernen benötigte Werkzeuge bereits vor Gebrauch bereitliegen. Die schuli-
sche Umgebung ist erst dann vorbereitet, sobald diese sowohl von den Lehrenden als auch 
von den Lernenden für ein erfolgreiches Schaffen genutzt werden kann. Die Einrichtung 
soll von allen respektvoll behandelt werden (vgl. ebd., 2004, S. 121). 
 

4.2.2. Merkmale „guten“ Unterrichts nach Helmke (2017) 
 
Die Sammlung an Qualitätskriterien ergänzt der Unterrichtsforscher Andreas Helmke14 mit 
weiteren Aspekten. Im Zusammenhang mit „gutem“ Unterricht sprich Helmke die Kompe-
tenzorientierung an. Dabei wird zwischen zwei Arten von Wissen differenziert – das „träge“ 
Wissen und das „intelligente“ Wissen. Anders als das „träge“ Wissen ist das „intelligente“ 
Wissen in mehreren verschiedenen Situationen anwendbar. Auch der Lehrplan 21 strebt 
das „intelligente“ Wissen und damit den Erwerb von Kompetenzen an (vgl. Helmke, 2017, 
S. 11 ff.). 
 
Der Leser der vorliegenden Arbeit kann sich anhand der vorgängigen Teilkapitel theoretisch 
mit einzelnen Merkmalen „guten“ Unterrichts auseinandersetzen. Diese Auseinanderset-
zung zielt auf eine Erhöhung der Nachvollziehbarkeit für die Weiterführung dieser Bache-
lorarbeit und die damit angestrebten Befragungen sowie die sich daraus ergebenden Er-
kenntnisse. Sich darüber im Klaren zu sein, was auf theoretischer Ebene einen „guten“ 
Unterricht ausmacht, ist erforderlich, um die Kernthematik dieser Arbeit nachvollziehen zu 
können. 
Zusammenfassend wird ein „guter“ Unterricht durch die Kompetenzen der Lehrperson und 
der Lernenden geschaffen (vgl. Meyer, 2004, S. 7). Für den Erwerb dieser Kompetenzen 
bieten sich unter anderem Verstärkersysteme an. Sie bilden die Hauptthematik dieser Stu-
die und verfolgen das Ziel, „bestimmte erwünschte Verhaltensweisen aufzubauen und 
gleichzeitig die Aufmerksamkeit aller Beteiligten auf das positive Verhalten des Kindes zu 
richten“ (Timm, 2014, S. 7). Somit spielen die Merkmale eines „guten“ Unterrichts eine Rolle 
in der Thematik der Verstärkersysteme und umgekehrt.  

                                                
14 Prof. Dr. Andreas Helmke ist ein Universitätsprofessor für Entwicklungspsychologie (vgl. Andreas 

Helmke, o.J., o.S.). 
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4.3. Unterrichtsstörungen 
 
Unterricht wird durch einen regen Austausch zwischen der Lehrperson und ihren Schülern 
gekennzeichnet. Diese Interaktionen bergen allerdings die Gefahr von unvermeidbaren Un-
terrichtsstörungen. Aus diesem Grund wird ein störungsfreier Unterricht auch als „Illusion“ 
bezeichnet (vgl. Wettstein & Scherzinger, 2018, S. 26 f.). 
 

4.3.1. Definition Unterrichtsstörung 
 
Unterrichtsstörungen basieren überwiegend auf der während eines Lehr- und Lernprozes-
ses stattfindenden wechselseitigen Interaktion, der am Unterricht teilnehmenden Akteure 
(Lehrperson und Schüler). Wird der Lehr- und Lernprozess gestört, handelt es sich somit 
um eine Störung des Unterrichts. Letztere hat schliesslich zur Folge, dass sämtliche vom 
Lehrplan vorgegebene Ziele nur teilweise oder sogar überhaupt nicht erreicht werden kön-
nen (vgl. Wettstein, 2010, S. 146). Diese Definition ergänzt Winkel, indem er sich weiter auf 
den Lehr- und Lernprozess fokussiert. Seiner Ansicht nach ist der Unterricht nur dann ge-
stört, sobald „das Lehren und Lernen stockt, aufhört, sabotiert, unerträglich oder inhuman 
wird“ (vgl. Winkel, 1983, S. 26, zitiert nach Kiel et al., 2013, S. 9-11). 
Auslöser von Unterrichtsstörungen finden sich bspw. in spezifischen Verhaltensdefiziten 
eines Akteurs, welcher an der Interaktion teilnimmt (vgl. Wettstein & Thommen, 2007, S. 
156). Weitere Ursachen von Unterrichtsstörungen werden jedoch zu einem späteren Zeit-
punkt in dieser Untersuchungsarbeit thematisiert und präzisiert. 
Im Zusammenhang mit der oben beschriebenen Thematik gilt es die beiden Begriffe „Ver-
haltensstörung“ und „Unterrichtstörung“ klar zu trennen. Erstgenannte Begrifflichkeit be-
zieht sich auf ein Individuum (meist ein Schüler), welches überdurchschnittlich oft und in 
regelmässigen zeitlichen Abständen eine gestörte Verhaltensweise zeigt. In der Praxis wird 
häufig in Form von Therapien versucht gegen diese Art von Störung zu intervenieren und 
somit das jeweilige Verhalten zu verändern. Ist hingegen von einer Unterrichtsstörung die 
Rede, so wird dabei auf eine interaktive Störung im Rahmen des sozialen Systems der 
Schulklasse verwiesen (vgl. ebd., 2007, S. 157). 
 

4.3.2. Formen von Unterrichtsstörungen 
 
Unterrichtsstörungen werden von Kiel in folgende fünf Problembereiche gegliedert (vgl. 
Kiel, 2013, S.12): 
 
- verbale Aktivitäten; 

- nonverbale Aktivitäten; 

- vorsituative Defizite; 

- Verletzungen moralischer Normen; 

- Passivität, Desinteresse oder sogar Angst. 

 
Sämtliche verbalen Aktivitäten verweist Kiel auf die Schülerseite. Sie umfassen Zwischen-
kommentare sowie -gespräche. Gegenpol der verbalen Aktivitäten stellen die nonverbalen 
dar. Sie beziehen sich z.B. auf Schüler, die durch störende Bewegungen (bspw. Zappeln 
auf dem Stuhl) auf sich aufmerksam machen. Ein weiterer Problembereich umfasst die vor-
situativen Defizite. Darunter fällt unter anderem die Unpünktlichkeit. Spicken oder Lügen 
verletzen moralische Normen und stellen eine weitere Erscheinungsform einer Störung dar. 
Passivität, Desinteresse oder Angst sprechen für sich und müssen deshalb nicht weiter 
ausgeführt werden. 
Die Liste möglicher Probleme kann mit der Nutzung von Handys und dem Vergessen von 
Hausaufgaben ergänzt werden. In der heutigen durch Technik / Informatik geprägten Zeit, 
können durchaus auch Serverprobleme in Form von Unterrichtsstörungen auftreten (vgl. 
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ebd., 2013, S. 12). Gemäss Lohmann fällt die Störung des Unterrichts durch aggressives 
Schülerverhalten vergleichsweise gering aus (vgl. Jürgens, 2000, S. 15 ff., zitiert nach Loh-
mann, 2013, S. 7). 
 
Nolting nimmt eine weitere mögliche Unterteilung von Unterrichtsstörungen vor, indem er 
diese in drei Arten unterteilt (vgl. Nolting, 2017, S. 13): 
 
- Aktive Unterrichtsstörungen; 

- Passive Unterrichtsstörungen; 

- Störungen der Schüler-Schüler-Interaktion. 

 
Aktive Unterrichtsstörungen sind mit Disziplinproblemen gleichzustellen. Der Unterricht und 
die damit einhergehenden Lehr- und Lernprozesse werden durch lautes Schülerverhalten 
und Lärm (zu viel unerwünschte Aktivitäten) in ihrem Ablauf gestört. Bei passiven liegen im 
Gegensatz zu aktiven Unterrichtsstörungen zu wenig erwünschte Aktivitäten vor. Indem 
sich die Schüler der Unterrichtsbeteiligung teilweise oder vollständig enthalten, stören sie 
ebenfalls die sich darin abwickelnden Lehr- und Lernprozesse. Sowohl passive Unterrichts-
störungen als auch Störungen der Schüler-Schüler-Interaktion führen nicht unbedingt zu 
unmittelbaren Störungen am direkten Unterrichtsgeschehen. Dabei handelt es sich meist 
um Probleme bzw. Schwierigkeiten innerhalb der Schülergemeinschaft, welche sozialen 
Ursprungs (Mobbing und Streitigkeiten) entspringen. Obwohl auch diese Störungsart einen 
negativen Einfluss auf die Lehr- und Lernprozesse aufweisen, müssen sie nicht zwangs-
läufig während des Unterrichts auftreten (vgl. ebd., 2017, S. 13 f.). 
Nolting betont, dass die Grenze zwischen annehmbarem und störendem Verhalten durch 
eine subjektive und individuelle Wahrnehmung geprägt ist. Was eine Lehrperson bspw. als 
zu laut empfindet, nimmt eine andere als akzeptierbare Zimmerlautstärke wahr. 
Weiter differenziert Nolting zwischen „funktionalen“ und „normativen“ Unterrichtsstörungen. 
Funktionale Störungen umfassen Verhaltensweisen eines oder auch mehrerer Individuen, 
welche die geplante Unterrichtsabwicklung beeinträchtigen. In diesem Fall lenken Störun-
gen die Aufmerksamkeit vom eigentlichen Unterricht und den sachbezogenen Aktivitäten 
weg und hin zur aufgetretenen Störung. Treffen Lehrpersonen auf normative Störungen, 
finden sie eine Missachtung festgelegter Regeln vor. Ein Regelverstoss kann den Unterricht 
beeinträchtigen, indem dessen planmässige Durchführung gestört wird. Nolting betont je-
doch, dass nicht jeder Regelverstoss unmittelbar zu einer Unterrichtsstörung führen muss. 
Zu beachten gilt die Tatsache, dass auch Verhaltensweisen Störungen verursachen kön-
nen, welche gegen keine Regel verstossen (vgl. ebd., 2017, S. 13-15). 
 

4.3.3. Ursachen von Unterrichtsstörungen 
 
Befasst man sich mit der Thematik der Unterrichtsstörungen, stösst man automatisch auf 
die Frage, weshalb es diese überhaupt gibt. Lohmann nennt hierzu zunächst aus Sicht der 
Schüler drei primäre Ursachen: Langeweile, Leistungsdruck und ein Bedürfnis nach Aner-
kennung. Wird eine Unterrichtsstunde von den Schülern als uninteressant wahrgenommen, 
wenden sie sich Aktivitäten zu, welche alles andere als schulbezogen ausfallen. Diese 
schulunabhängigen Handlungen resultieren oft in Unterrichtsstörungen. Reagiert eine Lehr-
person darauf mit Strafen, so können diese zu einer negativen Atmosphäre führen, wobei 
die Sanktionen eine eskalierende Wirkung vollziehen. Letztere kann die Schüler zu weite-
rem störendem Verhalten motivieren, da sie sich durch die Sanktionen der Lehrperson ge-
demütigt fühlen und bei nächstmöglicher Gelegenheit versuchen, sich in Form weiterer Stö-
rungen des Unterrichts dafür zu rächen. 
Eine zu hohe Erwartungshaltung der Lehrperson an die Leistungen ihrer Schüler kann 
ebenfalls zu Unterrichtsstörungen führen. Des Weiteren können Schüler Unterrichtsstörun-
gen gezielt verursachen, um dadurch Aufmerksamkeit oder sogar Anerkennung zu erlan-
gen. Lohmann erklärt dieses Phänomen damit, dass es für einige Schüler oftmals der 
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einzige Weg ist durch negative Verhaltenszüge aufzufallen, um Anerkennung zu erlangen. 
Dies kann darauf zurückgeführt werden, dass es ihnen unmöglich ist durch gute Noten po-
sitiv aufzufallen und so anerkannt zu werden. Als Beispiel gibt Lohmann den sogenannten 
„Klassenclown“ an, welcher sich die Anerkennung seiner Mitschüler durch sein belustigen-
des Verhalten zu holen versucht. Den Ärger mit der Lehrperson nimmt der „Klassenclown“ 
dabei in Kauf. In diesem Zusammenhang bezeichnen zahlreiche Schüler ihr störendes Ver-
halten als „cool“. Lohmann verweist darauf, dass sich eine Lehrperson keinesfalls in die 
Rolle des Therapeuten versetzen soll. Demzufolge müssen sämtliche Verhaltensweisen für 
Lehrpersonen nicht immer nachvollziehbar sein (vgl. Lohmann, 2013, S. 8 f.). 
 
Auch Lehrpersonen können Störungen verursachen, indem sie sich bspw. in ihrer Klassen-
führung einseitiger und unwirksamer Strategien bedient. Lohmann betont dabei die Wich-
tigkeit der Störungsprävention. Eine in ihrem Handeln und Entscheiden inkonsequente 
Lehrperson provoziert Unterrichtsstörungen. Der Einsatz „falscher“ disziplinarischer Mass-
nahmen kann Unterrichtsstörungen eher fördern als minimieren. Wird der Kommunikation 
und dem Austausch zwischen der Lehrperson und ihren Schüler oder zwischen den Schü-
lern zu wenig Aufmerksamkeit zuteil, können daraus weitere Störungen resultieren. In die-
sem Zusammenhang werden die Interessen der Schüler oftmals ausgeblendet. Des Weite-
ren verzichten viele Lehrpersonen auf den Einbezug der Schüler in die Festlegung der Re-
geln. Dies hat zur Konsequenz, dass die Schüler die jeweiligen Regeln nicht nachvollziehen 
können und keinen Sinn an deren Befolgung sehen (vgl. ebd., 2013, S. 11 f.). 
 
Keller erweitert diese Ursachensammlung mit sieben weiteren Aspekten, wobei diese 
grösstenteils auf die Schülerseite zu verorten sind. Ein Kind kann bspw. aufgrund eines 
erlittenen seelischen Traumas Störungen verursachen. In diesem Fall liegt eine sogenannte 
„Entwicklungsverletzung“ vor. Zudem kann auch die Entwicklungsphase der Pubertät ne-
gative Verhaltensauffälligkeiten auslösen. Des Weiteren leiden einige Kinder an neurobio-
logischen Störungen wie ADS15 oder haben Familienprobleme, welche wiederum in einer 
fehlerhaften Erziehung münden. Die Ursachen für Unterrichtsstörungen können laut Keller 
jedoch auch seitens der Schule (z.B. Organisation) ausgemacht werden (vgl. Keller, 2008, 
S. 29 ff.). 
 

4.3.4. Mögliche Folgen von Unterrichtsstörungen 
 
Im englischsprachigen Raum wird im Zusammenhang mit Unterrichtsstörungen oft von Her-
ausforderungen gesprochen. In diesem Sinne sollen die Lehrpersonen die Störungen als 
Feedback ansehen und sich selber sowie ihren Unterrichtsstil hinterfragen (vgl. Kiel, 2013, 
S. 12). Keller rät jedoch, Unterrichtsstörungen keinesfalls auf die leichte Schulter zu neh-
men. Sie gelten als Hauptgrund für Lehrerstress. Eine weitere Folge von Unterrichtsstörun-
gen zeichnet sich im Verlust wertvoller Unterrichtszeit ab. In Deutschland verliert man in 
einer Unterrichtsstunde ganze 35 Prozent der ursprünglich vorgesehenen Unterrichtszeit 
an Störungen. In anderen Ländern wie bspw. Japan beschränkt sich der Zeitaufwand auf 
lediglich fünf Prozent (vgl. Keller, 2008, S. 20). Auch Nolting verdeutlicht, dass Unterrichts-
störungen schwerwiegende Folgen mit sich ziehen können. So fühlen sich einige Lehrper-
sonen durch die Störungen in ihrem Unterricht emotional belastet. Werden Lehrpersonen 
während längerer Zeit mit Unterrichtsstörungen konfrontiert, können ihnen diese in Form 
einer Überanstrengung und Entmutigung physisch sowie auch psychisch zusetzen. Dies 
kann bis hin zu einer „Erschöpfungsdepression“ auch bekannt als „Burnout“16 führen. 

                                                
15 ADS (Aufmerksamkeits-Defizit-Störung) ist eine angeborene Verhaltensstörung, welche das Auf-

nehmen, Verarbeiten und Speichern von Informationen beeinträchtigt (vgl. Hinder, o.J., o.S.). 
 

16 Burnout beschreibt ein Stresssyndrom, dessen Höhepunkt sich durch einen Nervenzusammen-
bruch gekoppelt mit Depressionen, Schlafstörungen o.ä. zeigt (vgl. Burnout-Syndrom, 2018, o.S.). 
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Einzelne Lehrpersonen zeigen in Folge häufiger Unterrichtsstörungen aggressive Verhal-
tensweisen. Letztere können das vorherrschende Klassenklima negativ beeinflussen. 
Auch Schüler können Störungen unterschiedlich wahrnehmen. Diesbezüglich erläutert der 
Autor Nolting, die aus Unterrichtsstörungen resultierende Gefahr der fehlenden Motivation 
und Disziplin. Darüber hinaus leidet in vielen Fällen der Lernerfolg der Schüler, denn 
schliesslich minimieren Unterrichtsstörungen, wie zuvor ersichtlich wurde, die „aktive Lern-
zeit“. 
Aufgrund der Vielfältigkeit schwerwiegender Folgen von Unterrichtsstörungen rät Nolting, 
diese nicht bloss als „lästig“ anzusehen. Unterrichtsstörungen sollen genauso in den Fokus 
rücken wie der Unterrichtsstoff selber (vgl. Nolting, 2017, S. 15 f.). 
Das Autorenteam Wettstein und Scherzinger verweist in diesem Zusammenhang auf die 
gesundheitlichen Folgen für Lehrpersonen und die Lernbeeinträchtigung der Schüler. Letz-
tere kann bei den Lernenden in Behinderungen der kognitiven wie auch sozialen Entwick-
lung resultieren. 
Neben diesen negativen Folgen der Unterrichtsstörungen heben Wettstein und Scherzinger 
aber auch den richtigen Umgang damit hervor. Ihnen zufolge kann ein produktiver Umgang 
mit Störungen gelingen, indem die Balance zwischen einem „gelassenen Umgang“ mit den 
Störungen und einer „gesunden Selbstkritik“ angestrebt wird. In Anbetracht der Tatsache, 
dass es einer Lehrperson nie gelingen wird, einen völlig störungsfreien Unterricht zu ge-
stalten, sollten gerade eben auch kleine Teilerfolge geschätzt werden (vgl. Wettstein & 
Scherzinger, 2018, S. 26-32). 
 

4.3.5. Zwischenzeitliches Fazit bezüglich Unterrichtsstörungen 
 
Um den Überblick über die wichtigsten bisher genannten Erkenntnisse im Bereich der Un-
terrichtsstörungen nicht zu verlieren, wird nun ein zwischenzeitliches Fazit gezogen: 
Unterrichtsstörungen können sowohl in verbaler als auch nonverbaler Form auftreten (vgl. 
Kiel, 2013, S. 12). Aufgrund von Unterrichtsstörungen steigt der Stress bei den Lehrperso-
nen, was auf Dauer zu einer Erschöpfungsdepression führen kann (vgl. Keller17, 2008, S. 
20). Auch Schüler leiden unter Unterrichtsstörungen. Das aus Störungen resultierende ne-
gative Klassenklima kann von Schülern als unangenehm wahrgenommen werden. Weiter 
leidet ihr Lernerfolg massgeblich (vgl. Nolting, 2017, S. 15 f.). Daraus können sich bei den 
Schülern sogar Störungen der kognitiven und sozialen Entwicklung ergeben. Der richtige 
Umgang mit Unterrichtsstörungen ist entscheidend, denn ganz verhindert werden, können 
sie nicht. So sollte die richtige Balance zwischen einem „gelassenen Umgang“ und einer 
„gesunden Selbstkritik“ seitens der Lehrperson gefunden werden (vgl. Wettstein & Scher-
zinger, 2018, S. 26-32). 
 
 

4.4. Klassenführung 
 
Von den Unterrichtsstörungen wird nun zur Klassenführung übergeleitet. Wie bereits er-
wähnt, ist der richtige Umgang mit Unterrichtsstörungen entscheidend (vgl. Wettstein & 
Scherzinger, 2018, S. 26-32). Wie man mit Unterrichtsstörungen umgeht, stellt dabei einen 
wichtigen Aspekt der Klassenführung dar. 
Im Folgenden widmet sich diese Bachelorarbeit der Begrifflichkeit der Klassenführung zu, 
indem eine theoretische Definition davon angestrebt wird. Die theoretischen Erkenntnisse 
werden im Anschluss durch empirische ergänzt. Dabei wird der Fokus auf Kounins18 

                                                
17 Dr. Gustav Keller ist ein Diplompsychologe und Autor mehrerer pädagogisch-psychologischer 
Werke (vgl. Epubli, 2019, o.S.). 
 

18 Jacob S. Kounin war ein amerikanischer Psychologe und Initiant der modernen Klassenführungs-
forschung (vgl. Kiel et al., 2013, S. 22 f.). 
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Klassenführungsforschung gelegt. Abschliessend rückt die Wirksamkeit der Klassenfüh-
rung und das damit einhergehende Lehrerhandeln in den Vordergrund. 
 

4.4.1. Leitmodell der Klassenführung 
 
Den Aufbau und das Beziehungsgeflecht der Klassenführung, Unterrichtsstörungen und 
Token werden mit Hilfe einer visuellen Darstellung in Form eines Leitmodells präsentiert: 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

4.4.2. Definition Klassenführung 
 
Der Begriff der Klassenführung wird oftmals auch mit jenem des Klassenmanagements 
gleichgesetzt. Beide Begrifflichkeiten umfassen sämtliche Aktivitäten der Lehrperson, wel-
che darauf abzielen, jegliche Unterrichtsstörungen zu unterbinden und zu reduzieren. Die 
Klassenführung ermöglicht somit die Aufrechterhaltung der Lehr- und Lernprozesse des 
Unterrichts (vgl. Wellenreuther19, 2005, S. 244). Kiel zufolge erfüllt die Klassenführung ins-
gesamt drei zentrale Funktionen. Sie schafft die für die Entstehung einer Lernbereitschaft 
vorausgesetzten Bedingungen. Ausserdem versucht die Klassenführung jedem Individuum 
die Möglichkeit zu bieten, sich frei entfalten zu können (ungeachtet seines Leistungsni-
veaus). Letztlich nimmt die Klassenführung eine ausschlaggebende Position sowohl für die 
Entwicklung der Schüler und deren Kompetenzen als auch die Gesundheit der Lehrperson 
ein. Überdies umfasst die Klassenführung alle im Rahmen des Unterrichts bestehenden 
Regeln und Rituale sowie das Zeitmanagement, die Begleitung von Lernprozessen und den 
Umgang mit Störungen (vgl. Kiel et al., 2013, S. 11-16). 
Der Autor Keller bringt den Begriff des „Disziplinmanagements“ mit der Klassenführung in 
Beziehung. Das Disziplinmanagement zielt auf das „engagierte Bemühen der Schule und 
der einzelnen Lehrperson, eine hilfreiche Ordnung und Atmosphäre zu schaffen, in welcher 
Lernen möglich ist“ (Keller, 2008, S. 8). Es umschliesst verschiedene Fähigkeiten, welche 
von der Lehrperson vorausgesetzt werden. Dabei handelt es sich zum einen um die Fertig-
keit, Störungen präventiv zu vermindern und deren Auftreten abzuschwächen. Des 

                                                
19 Dr. Martin Wellenreuther ist ein diplomierter Sozialpsychologe (vgl. Martin Wellenreuther, Dr., o.J., 

o.S.). 

Abbildung 4: Leitmodell der Klassenführung (Quelle: Eigene Darstellung, 2019) 
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Weiteren wird von einer Lehrperson eine differenzierte Wahrnehmung und Analyse hin-
sichtlich Unterrichtsstörungen verlangt. Darunter fällt zudem eine an die jeweilige Störung 
angepasste und adäquate Reaktion. Eine erfolgreiche Klassenführung bzw. ein erfolgrei-
ches Disziplinmanagement sorgt somit für eine Unterrichtsatmosphäre, in welcher zielori-
entiertes Lernen möglich ist (vgl. Keller, 2008, S. 8). Unterrichtsstörungen können auf ver-
schiedenen Ebenen angegangen werden. Unterschieden wird dabei zwischen proaktiven, 
aktiven und reaktiven Strategien. Die proaktiven Strategien sollen vorbeugend auf Unter-
richtsstörungen wirken. Aktive Strategien hingegen wirken als Interventionen, sobald Stö-
rungen auftreten. Reaktive Strategien werden sozusagen zur „Problemlösung“ genutzt (vgl. 
Lehner, 2012, S. 9). 
 

4.4.3. Klassenführung nach Kounin 
 
Jacob S. Kounin ist ein bekannter Name im Bereich der Klassenführungsforschung. Er un-
tersuchte unter anderem aktive Strategien bei Unterrichtsstörungen. Besonders populär ist 
seine Forschungsstudie aus dem Jahr 1970. Diese untersuchte die „Techniken der Klas-
senführung“ mit dem Fokus auf die Störung. Ursprünglich wollte Kounin die „perfekte Er-
mahnung“ ermitteln. In einer seiner Vorlesungen beobachtete er Studenten beim Zeitungs-
lesen. Diese Beobachtung störte ihn sehr und machte ihn auf das Thema der „perfekten 
Ermahnung“ aufmerksam. Daraufhin ermahnte er seine Zuhörer im Allgemeinen und er-
klärte, sie hätten es strengstens zu unterlassen, während seinen Präsentationen Zeitung 
zu lesen. Diese Ermahnung stellte sich allerdings als unwirksam heraus. Daraufhin er-
mahnte Kounin gezielt einen einzelnen Studenten. Sowohl dieser als auch die anderen 
Studenten kamen der Aufforderung Kounins nach, das Zeitunglesen während der Vorle-
sung zu unterlassen. Diese spezifische Ermahnung schlug bildlich Wellen. Dementspre-
chend benannte Kounin das Phänomen als „Welleneffekt“. Letzterem zugrunde liegt Koun-
ins Theorie, welche sowohl aus wissenschaftlicher als auch aus praktischer Sicht mehrfach 
bestätigt wurde. Sie besagt, dass es am besten sei, die Störung zu verhindern, bevor diese 
überhaupt auftritt (Prävention). Kounins Forschung galt nun der Prävention von Unterrichts-
störungen (vgl. Kiel et al., 2013, S.23 f.). Weiterführende Untersuchungen widmete er somit 
dem „Welleneffekt“. Nolting gibt Kounins Hypothesen in diesem Zusammenhang wie folgt 
wieder (vgl. Nolting, 2017, S. 32): 
 

- „Wirkt sich die Zurechtweisung einer Person auf das Verhalten, die Gefühle und 

auf die Einstellung zur Lehrkraft auch bei anderen Mitgliedern einer Lerngruppe 

aus?“ 
 

- „Kommt es für die Disziplin in Lerngruppen darauf an, die Ermahnungen so zu 

wählen, dass sie gute Welleneffekte erzeugen?“ 
 

- „Welche Art der Zurechtweisung hat welche Effekte? Spielt es z.B. eine Rolle, wie 

deutlich sie ist, wie freundlich oder unfreundlich sie ist, ob sie personenbezogen ist 

(„Benimm dich!“) oder arbeitsbezogen („Du verpasst etwas Wichtiges!“)?“ 

 

Um diesen Fragen auf den Grund zu gehen führte Kounin zahlreiche wissenschaftliche Un-
tersuchungen mittels Beobachtungen, Befragungen sowie Experimenten durch. In seine 
Studie integrierte er dabei verschiedene pädagogische Institutionen. Unter anderem Vor-
schulen und Highschools. Anfänglich fand man keinen Zusammenhang zwischen den ein-
zelnen Methoden und deren Wirksamkeit. Was bei einer Lehrperson funktionierte, schei-
terte bei der anderen. Die Forscher waren ratlos und die Untersuchung stagnierte. Deshalb 
stellte sich Kounin eine neue Forschungsfrage: „Worin unterscheiden sich Lehrpersonen, 
deren Klassen sich durch gute Mitarbeit und wenig Störungen auszeichnen, von jenen, bei 
denen es an solcher Disziplin mangelt?“ (Nolting, 2017, S. 32). Die Forschergruppe rund 
um Kounin filmte das Geschehen in den Klassen und konnte deutliche Unterschiede 
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bezüglich der Disziplin feststellen. Jedoch wurde ersichtlich, dass zwischen der Disziplin 
der Klasse und den Ermahnungen der Lehrperson kein wirklicher Zusammenhang bestand. 
Was wirkte sich also auf die Störungen aus? Kounin begann das Geschehen vor dem Ein-
griff bzw. der Intervention der Lehrperson zu analysieren. Dabei wurde erkennbar, dass es 
mehrere Aspekte gibt, welche ihren Beitrag an einer positiven Klassenführung leisten (vgl. 
ebd., 2017, S. 32). Es handelt sich dabei um die „Prinzipien der Klassenführung“. Sie wer-
den im Folgenden aufgelistet und anschliessend ausführlich erläutert. 
 

Allgegenwärtigkeit und Überlappung 

Reibungslosigkeit und Schwung 

Aufrechterhaltung des Gruppenfokus 

Überdrussvermeidung 

 
Abbildung 5: Übersicht der Prinzipien der Klassenführung nach Kounin, 2006, 
(Quelle: Eigene Darstellung, 2018) 

 
I Allgegenwärtigkeit und Überlappung 
 

Kounin definiert das Prinzip der Allgegenwärtigkeit folgendermassen: „Allgegenwärtigkeit 
ist die durch ihr konkretes Verhalten erfolgende Mitteilung der Lehrperson an die Schüler, 
sie sei im Bilde über ihr Tun“ (Kounin, 2006, S. 90). Jede Lehrperson kann diese Fähigkeit 
erlangen, indem sie ihren Schülern zeigt, dass sie über deren Verhalten informiert ist. All-
gegenwärtigkeit zeigt sich ausserdem in einer rechtzeitigen Intervention auf Störungen. Ein 
weiterer Aspekt der Allgegenwärtigkeit ist die Überlappung, welche bereits kurz angespro-
chen wurde. Nolting konkretisiert den Begriff anhand zwei Beispielen. Eine Überlappung 
tritt oft bei Gruppenarbeiten auf. Die Lehrperson ist damit beschäftigt, eine der Gruppen zu 
betreuen. Währenddessen wird in einer anderen Gruppe gerangelt. Um dieses störende 
Verhalten zu beenden, verlässt die Lehrperson die eine Gruppe und weist die störenden 
Kinder zurecht. In diesem Fall mangelt es an Überlappung, da die Lehrperson ihre Auf-
merksamkeit nur einer der beiden Gruppen schenkt. Folgendes zweites Beispiel zeigt nun 
eine erfolgreiche Überlappung. Die Lehrperson fordert ein Kind im Rahmen des Leseunter-
richts zum Weiterlesen auf. Gleich darauf ermahnt sie zwei andere Kinder, damit sie sich 
umdrehen, ihre Zwischengespräche beenden und der Geschichte zuhören. Die Lehrperson 
in diesem Beispiel schenkt ihre Aufmerksamkeit der gesamten Klasse und kann sich auf 
mehrere Problemsituationen gleichzeitig konzentrieren (vgl. Nolting, 2017, S.35 f.). 
Kounins Studie zeigt, dass sowohl der Aspekt der Allgegenwärtigkeit als auch jener der 
Überlappung eine erfolgreiche Klassenführung auszeichnen. Vermittelt eine Lehrperson ih-
ren Schülern das Gefühl, sie sei über deren Handeln im Bilde, kann sie damit das Auftreten 
von Unterrichtsstörungen reduzieren. Die Überlappung wirkt sich zudem positiv auf die Mit-
arbeit der Lernenden aus. Die Allgegenwärtigkeit wird allerdings insgesamt als erfolgsver-
sprechender gewichtet (vgl. Kounin, 2006, S. 85-100). 
 
II Reibungslosigkeit und Schwung 

 

Die Prinzipien der Reibungslosigkeit und Schwung beziehen sich auf die Steuerung von 
Unterrichtsabläufen, wobei es nicht unbedingt um eine lebendige Gestaltung des Unter-
richts geht. Das Prinzip zielt viel mehr darauf, einen möglichst verzögerungsfreien Unter-
richt zu gewährleisten. Verzögerungen des Unterrichts können einerseits durch Schüler und 
anderseits aber auch durch die Lehrperson selber verursacht werden. Unterbricht letztere 
bspw. ein Kind bei der Arbeit, um ihm eine wünschenswerte Körperhaltung zu demonstrie-
ren, verzögert sie damit den Unterrichtsablauf. In diesem Fall wird von einem „belanglosen 
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Reiz“ gesprochen, auf welchen die Lehrperson eingeht. Mit ihrer Intervention verstösst sie 
gegen die Reibungslosigkeit und stört dabei folglich den Unterricht. Nolting betont, dass die 
Erfassung dieses zweiten Prinzips in der Berufspraxis nur schwer beobachtbar sei. Stockt 
der Unterricht, so ist dies leichter auszumachen, als wenn dieser sich schwungvoll abwi-
ckelt. Demzufolge handelt es sich beim zweiten Prinzip der erfolgreichen Klassenführung 
um ein eher unauffälliges (vgl. Nolting, 2017, S. 36 f.). 
 
III Aufrechterhaltung des Gruppenfokus 

 

Dieses Prinzip verfolgt das Ziel, einen hohen Grad der Schülerbeteiligung am Unterricht zu 
gewährleisten. Mit Hilfe einer gezielten „Gruppenmobilisierung“ kann eine Lehrperson die-
ses Ziel anstreben, indem sie möglichst viele Schüler in den Unterrichtsablauf einbindet. 
Die „Gruppenmobilisierung“ kann ihren Einsatz bspw. durch folgende Aufgabenankündi-
gung finden: „Jetzt wollen wir mal sehen, wer von euch...“. Mit einer derartigen Einführung 
bewirkt die Lehrperson, dass alle Lernenden damit rechnen müssen, aktiv zu werden. Auf 
diese Weise erhält sie den „Gruppenfokus aufrecht“. Eine weitere Form der „Gruppenmo-
bilisierung“ findet durch den Gebrauch gezielter Blicke seine Anwendung. Wissen die Ler-
nenden bereits im Voraus, wer gleich von der Lehrperson aufgerufen wird, bleibt die Auf-
rechterhaltung des „Gruppenfokus“ unerfüllt. Dies kann bspw. beim Lesen nach Sitzord-
nung („Reihumlesen“) der Fall sein. 
Des Weiteren gelingt der Lehrperson durch die Anwendung des sogenannten „Rechen-
schaftsprinzips“ sowohl eine breite Leistungskontrolle als auch eine Erhöhung der Mitarbeit 
der Schüler am Unterricht. Das „Rechenschaftsprinzip“ zielt darauf, möglichst viele Schüler 
gleichzeitig zu kontrollieren. In einem konkreten Beispiel kündigt die Lehrperson zum Un-
terrichtsbeginn an, dass am Ende dessen alle Hefte eingesammelt und korrigiert werden. 
Auf diese Weise wissen die Schüler, dass ihre Leistung kontrolliert wird. Demzufolge kann 
davon ausgegangen werden, dass sich diese auch mehr Mühe geben und somit den Un-
terricht weniger stören (vgl. ebd., 2017, S. 37 f.). 
 
IV Überdrussvermeidung 
 

Kounins viertes Prinzip erhofft sich durch eine „Überdrussvermeidung“ die Verminderung 
jeglicher Sättigung und Langeweile im Unterricht. Im Vergleich zu den drei vorangehenden 
Prinzipien weist jenes der „Überdrussvermeidung“ einen deutlich schwächeren Einfluss auf 
das Gelingen des Unterrichts und der damit verbundenen erfolgreichen Klassenführung auf 
(vgl. ebd., 2017, S. 38). Kiel sieht in diesem Prinzip die Fähigkeit der Lehrperson, einen 
möglichen „Überdruss“ erfolgreich abzubauen, indem sie ihren Schülern interessewe-
ckende Aktivitäten bietet und somit allfällig auftretende Langeweile vorbeugt bzw. bekämpft 
(vgl. Kiel et al. 2013, S. 24). 
 

4.4.4. Faktoren wirksamer Klassenführung 
 
Eine effiziente Klassenführung ist unter anderem durch die Vielzahl an Lerngelegenheiten 
gekennzeichnet, die ein Unterricht bieten kann. Forschungen der Klassenführung zeigen, 
dass eine unwirksame Führung der Klasse in einer für die Lehrperson zusätzlichen Belas-
tung münden kann. Diese Forschungsergebnisse verdeutlichen den prägnanten Zusam-
menhang zwischen einer wirksamen Klassenführung und der Lehrergesundheit (vgl. Kiel et 
al., 2013, S. 15). Die Effizienz der Klassenführung kann zudem das Leistungsniveau der 
Schüler sowohl positiv als auch negativ beeinflussen (vgl. Helmke, 2003, S. 78, zitiert nach 
Kiel et al., 2013, S.16). 
Die „Scholastik-Studie“20, eine Untersuchung der Klassenführung, wurde zwischen 1987 
und 1991 mit 1150 Schülern durchgeführt. Sie beweist, dass erfolgreiche Klassen unter 
anderem einer effizienten Klassenführung unterliegen. Franz E. Weinert war einer der Leiter 

                                                
20 Die Scholastik-Studie war eine der umfassendsten schulischen Langzeitstudien und untersuchte 
die Entwicklung schulischer Leistungen (vgl. Fachportal Pädagogik, o.J., o.S.). 
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dieser Studie. Er teilte die Kompetenz einer effizienten Klassenführung in folgende drei 
Teilbereiche: Motivieren, Störungen vorbeugen und Regulieren. Demzufolge soll eine Lehr-
person ihre Schüler bspw. zu längerem, konzentrierten und selbständigen Arbeiten moti-
vieren. Ausserdem gilt eine Klassenführung als besonders effizient, wenn Unterrichtsstö-
rungen frühzeitig identifiziert und vorgebeugt werden. Sämtliche präventive Massnahmen 
bedürfen allerdings einer genauen Planung der Unterrichtsstoffvermittlung und der Unter-
richtsziele. Immerfort wirkende Präventionsmassnahmen gibt es jedoch nicht. Deshalb kön-
nen Störungen nicht immer vorgebeugt werden. Kommt es zu einer Störung, gilt es ange-
messen zu intervenieren. Weinert charakterisiert eine Intervention bei einer effizienten Klas-
senführung folgendermassen: Die Lehrperson beobachtet und nimmt die Unterrichtsstö-
rung zunächst wahr und entscheidet dann, ob das gezeigte Schülerverhalten überhaupt 
einer Intervention bedarf (vgl. Weinert, 1998, S. 27, zitiert nach Kiel et al., 2013, S. 17). 
Eine Studie der Forschergruppe Emmer, Evertson21 und Anderson (1980), welche zu Be-
ginn eines Schuljahres in einer dritten Klasse durchgeführt wurde, untersuchte im Zusam-
menhang mit einer effektiven Klassenführung die Bedeutung von Regeln sowie Handlungs-
abläufen. Sowohl diese Untersuchung als auch die im Anschluss folgenden sind für die 
vorliegende Bachelorarbeit insofern relevant, da Regeln einen festen Bestandteil von Ver-
stärkersystemen ausmachen. Emmers, Evertsons und Andersons Forschung mündete in 
der Erkenntnis, dass Regeln und Handlungsabläufe von Schülern besonders effektiv erwor-
ben werden, wenn diese von Beginn an gelehrt und gelernt werden (vgl. Evertson & Ander-
son, 1980, S. 219-231, zitiert nach Schönbächler, 2006, S. 259 f.). Des Weiteren unter-
suchte die Forschergruppe den Einfluss der Klassenführung auf den Schülererfolg. Folglich 
werden ihre Ergebnisse diesbezüglich zusammengefasst: Lehrpersonen planen und berei-
ten vorgängig Regeln und erwünschte Handlungsabläufe vor. Gleich zu Beginn des Schul-
jahres teilen sie diese ihrer Klasse transparent mit. Auf diese Weise gelingt bei den Kindern 
eine rasche Festigung sämtlicher gewünschter Handlungsabläufe. Gezielte Beobachtun-
gen ermöglichen präzise Feedbacks. Letztere können Lehrpersonen an ihre Schüler richten 
(vgl. Evertson & Harris, 1992, S. 76, zitiert nach Schönbächler22, 2006, S. 260). 
Nolting erforschte wirksame Methoden im Umgang mit Unterrichtsstörungen aus der Leh-
rerperspektive. Im Rahmen seiner Untersuchung notierten die daran beteiligten Lehrperso-
nen drei Ideen diesbezüglich. An der Stichprobe waren insgesamt 101 Lehrpersonen be-
teiligt. Deren Antworten gliederte Nolting in vier Kategorien: An erster Stelle mit 22.3 Pro-
zent stand die „Unterrichtsführung“. Darunter fallen unterschiedliche Elemente wie bspw. 
ein authentischer, angepasster Unterricht, die Vorbereitung sowie Planung dessen, die 
Struktur und Methoden, die Schüleraktivität und klare Ziele. Mit 20.3 Prozent wurde von 
den Lehrpersonen die „Gestaltung der sozial-emotionalen Beziehungen“ aufgeführt. Diese 
Massnahme zielt auf die Erstellung eines positiven Klassenklimas. Sie umfasst die Akzep-
tanz der Kinder, die „Lehrer-Schüler-Beziehung“ sowie die „Kommunikation“. In 18.6 Pro-
zent der Antworten tauchte das Wort „Regeln“ auf. Darauf folgten mit 12.9 Prozent aller 
Antworten das „Reagieren auf Störungen bzw. (Regel-) Verstösse“. Damit ist die Bespre-
chung von Vorfällen oder Problemen, das konsequente Durchgreifen oder die Erteilung von 
Strafen gemeint. Ein weiterer Handlungsvorschlag fand sich in der „Vorbildlichkeit, Klarheit 
oder Kompetenz“ der Lehrperson wieder. Nolting zieht daraus die folgenden Schlüsse: Re-
geln, Interventionen, die Unterrichtsführung und die Lehrer-Schüler-Beziehung nehmen 
hinsichtlich Disziplinprobleme eine zentrale Stellung ein. Ausserdem sind gemäss Nolting 
die meisten Lehrerreaktionen auf Unterrichtsstörungen intuitiv geprägt (vgl. Nolting, 2002, 
S. 26). 
 

                                                
21 Dr. Carolyn M. Evertson ist Professorin für Bildung am Peabody College und an der Vanderbilt 
University sowie Direktorin von COMP (classroom organization and management program) (vgl. 
classroom organization and management program, 2012, o.S.). 
 

22 Dr. phil. hum. Marie-Theres Schönbächler ist die Leiterin für Bildungsevaluation an der PH Bern 
(vgl. PH Bern, o.J., o.S.). 
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4.4.5. Lehrerhandeln 
 
Das Zentrum der Klassenführung bildet stets die Lehrperson und deren Verantwortung. 
Letztere handelt und entscheidet. Sämtliche darunterfallende Aktivitäten werden als Leh-
rerhandeln bezeichnet (vgl. Neuenschwander23, 2006, S. 190). 
Um dieses zu erläutern, nutzt Kiel mehrere Fallbeispiele, die sich rund um die Vorbereitung, 
Inszenierung und Evaluation von Lernangeboten ansiedeln. Ausserdem betont er, dass jeg-
liche Handlungen der Lehrperson immerfort mit Entscheidungszwängen verbunden sind. 
Das Lehrerhandeln ist jederzeit mit der Möglichkeit des Scheiterns verknüpft. Denn in einer 
Schulklasse besteht allzeit die Gefahr, dass einige Schüler nicht erreicht werden. Deshalb 
ist das Lehrerhandeln laut Kiel, meist auch durch immer wiederkehrende Unsicherheiten 
geprägt. In diesem Zusammenhang versucht die Mehrheit bestehender Klassenführungs-
modelle Möglichkeiten aufzuzeigen, wie Lehrpersonen Interaktionen „verbindlich regeln“ 
und auf diese Weise allfällige Unsicherheiten reduzieren können. Diesbezüglich legt Kiel in 
seinen Handlungsempfehlungen einen besonderen Stellenwert auf die Prävention und eine 
„adäquate“ Umgangsweise mit Unterrichtsstörungen. Als Basis qualitativ hochwertigen 
Lehrerhandelns benennt er die Differenzierung. Die Lehrperson muss dabei über die indi-
viduellen Fähigkeiten und Bedürfnisse ihrer Schüler im Bilde sein. Auf diese Weise gelingt 
es ihr anschliessend allfällige Aufgaben und Aktivitäten an die Voraussetzungen der Schü-
ler anzupassen. Erst sobald die Lehrperson diese Fähigkeiten besitzt, kommt qualitätsvol-
les Lehrerhandeln zum Einsatz (vgl. Hattie, 2009, o.S., zitiert nach Kiel et al., 2013, S. 14). 
Nolting legt des Weiteren Wert auf eine „rechtzeitige“ Intervention, d.h. die Lehrperson in-
terveniert so, dass das störende Verhalten nicht auf weitere Schüler übergehen kann. Der 
Lautstärke und Wortwahl der Ermahnung wird hierbei eine primäre Funktion zugespielt (vgl. 
Nolting, 2017, S. 35 f.). 
 

4.4.6. Zwischenzeitliches Fazit bezüglich der Klassenführung 
 
Um den Überblick über die bisherigen Erkenntnisse zu gewährleisten, wird nun ein zwi-
schenzeitliches Fazit gezogen: 
Eine wesentliche Kompetenz der Klassenführung spiegelt sich im Lehrerhandeln wieder. 
Darunter fallen sämtliche Massnahmen hinsichtlich der Vorbereitung, Inszenierung und 
Evaluation von Lernangeboten. Aufgrund der Komplexität der Klassenführung machen sich 
bei vielen Lehrpersonen verschiedene Unsicherheiten erkennbar. Letzteren versuchen 
Klassenführungsmodelle entgegenzuwirken (vgl. Winkel, 1983, S. 26, zitiert nach Kiel et 
al., 2013, S. 9-11). 
Kounin verweist auf die Bedeutsamkeit präventiver Massnahmen im Umgang mit Störun-
gen (vgl. Nolting, 2017, S. 36 ff.). In diesem Zusammenhang wird auf den frühzeitigen und 
gezielten Einsatz von Regeln hingewiesen (vgl. Emmer, Evertson & Anderson, 1980, S. 
219-231, zitiert nach Schönbächler, 2006, S. 259). Unwirksame Präventionsmassnahmen 
münden in Unterrichtsstörungen, welche angemessene und rechtzeitige Interventionen ver-
langen (vgl. Weinert, 1998, S. 27, zitiert nach Kiel et al., 2013, S. 17). 
 
 

4.5. Tokensystem 
 
Wie im vorangehenden Kapitel ersichtlich wurde, versuchen die meisten Klassenführungs-
modelle Lehrpersonen im Umgang mit Unterrichtsstörungen mittels hilfreicher, praxisnaher 
Empfehlungen zu unterstützen. Ein spezifisches Instrument findet sich dabei im Tokensys-
tem wieder. Letzteres bildet das Untersuchungszentrum dieser Bachelorarbeit und wird 
folglich näher erläutert. Die mit dem System zusammenhängenden Begriffe werden dabei 
                                                
23 Prof. Dr. habil. Markus P. Neuenschwander leitet das Forschungszentrum Lernen und Sozialisa-
tion und ist Professor für Pädagogische Psychologie an der Fachhochschule Nordwestschweiz (vgl. 
FHNW, 2017, o.S.). 
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strukturiert präsentiert. Der Aufbau der Thematik des Tokensystems wird folglich in Form 
einer Darstellung abgebildet. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

4.5.1. Die lerntheoretische Einbettung des Tokensystems 
 
Das Tokensystem basiert auf den lerntheoretischen Erkenntnissen der operanten Kondi-
tionierung. Letztere entspricht den behavioristischen Grundsätzen, welche ihren Fokus auf 
das gezeigte Verhalten legt. Dabei wird der kognitive Aspekt, der einem Verhalten zugrunde 
liegt vollständig ausser Acht gelassen. Der amerikanische Psychologe Burrhus Frederic 
Skinner24 beeinflusste mit seiner populären Theorie der operanten Konditionierung unter 
anderem jegliche Vermittlung von Disziplin in der Schule. Anfänglich erforschte Skinner 
seine Theorie ausschliesslich an Tieren. So sperrte er Ratten in einen Käfig, in welchem 
ein Hebel fixiert war. Sobald die Ratte diesen betätigte, während ein kleines Licht daneben 
leuchtete, erhielt sie Futter. Zu Beginn drückte die Ratte den Hebel rein zufällig. Nach eini-
ger Zeit jedoch betätigte sie den Hebel gezielt dann, sobald das kleine Licht daneben zu 
leuchten begann. Auf diese Weise gelang es Skinner, die Ratte und ihr Verhalten zu kon-
ditionieren (vgl. Bachmann, 2003, S. 16). 
Obwohl ein bereits gezeigtes Verhalten nicht mehr verändert werden kann, besteht die 
Möglichkeit, dessen Auftreten zu verstärken oder zu vermindern. Ob sich ein Verhalten zu-
künftig wieder zeigt oder nicht, hängt vor allem von der daraus resultierenden Konsequenz 

                                                
24 Burrhus Frederic Skinner war ein amerikanischer Psychologe und vertrat die Theorie des Behavi-
orismus (vgl. Boeree, 2006, S. 3). 
 

Abbildung 6: Grafische Übersicht der Thematik des Tokensystems, (Quelle: Eigene Darstel-
lung, 2019) 
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ab (vgl. Reinecker25, 2005, S. 80). In diesem Zusammenhang differenziert Bachmann mög-
liche Konsequenzen auf eine Verhaltensweise. Folglich wird eine für das Tokensystem re-
levante Auswahl davon aufgeführt und präzisiert. 
 

Verstärkung 

Bestrafung 

Auslöschung 

Shaping 

Planmässige Verstärkung 
 

Abbildung 7: Mögliche Konsequenzen auf ein Verhalten nach Bachmann, 2003, (Quelle: 
Eigene Darstellung, 2018) 

 
Verstärkung: 
 

Eine Verhaltensweise kann verstärkt werden, indem ihr ein sogenannter „positiver Verstär-
ker“ folgt. Dabei handelt es sich überwiegend um Konsequenzen, welche von der Person, 
die das Verhalten zeigt, als positiv wahrgenommen werden. Im Unterrichtsrahmen können 
diese in Form von guten Noten, Lob, Lächeln, Bonbons, freier Zeit usw. ihren Einsatz fin-
den. 
Das Auftreten von Verhaltensweisen kann zudem durch „negative Verstärker“ erhöht wer-
den. Hierbei fällt die Konsequenz auf das gezeigte Verhalten meist so aus, dass der Person 
etwas, das sie als negativ empfindet weggenommen wird. Besonders Hausaufgaben und 
Strafen gelten in der Unterrichtspraxis als „negative Verstärker“. Sowohl die positive als 
auch negative Verstärkung zielt darauf, die Frequenz eines gezeigten bzw. wünschenswer-
ten Verhaltens zukünftig zu maximieren (vgl. ebd., 2003, S. 17). 
 
Bestrafung: 
 

Handelt es sich bei der gezeigten Verhaltensweise um eine unerwünschte bzw. negative, 
so versucht die operante Konditionierung die Wahrscheinlichkeit deren Auftreten zu ver-
mindern. Diesbezüglich wird oft auf eine „Bestrafung“ zurückgegriffen. Dabei werden nach 
Auftritt des unerwünschten Verhaltens Konsequenzen sichtbar, welche von der handelnden 
Person als negativ eingestuft werden. Schimpfen, Auslachen oder sogar Schläge sind mög-
liche Bestrafungsmassnahmen. Diese Form der Konditionierung kann allerdings zahlreiche 
delikate Nebenwirkungen hervorrufen. Bestrafungen können bspw. Angst auslösen. Letzt-
genannte kann sich negativ auf den individuellen Lernprozess des Kindes auswirken In 
Anbetracht dieser und weiterer Gefahren, sah ihr auch Skinner kritisch gegenüber (vgl. 
ebd., 2003, S. 17). 
 
Auslöschung: 
 

Wird ein manifestiertes Verhalten ignoriert, sprich es folgt darauf keine Reaktion, besteht 
die Möglichkeit, dass dieses zukünftig nicht mehr auftritt. Eine derartige Ignoranz kann 
durchaus unabsichtlich stattfinden, wie folgendes Beispiel verdeutlicht: Ein Schüler meldet 
sich und wird von der Lehrperson nicht aufgerufen. Dies obwohl er durchgehend seinen 
Finger in die Höhe streckt. Da sein Verhalten praktisch von der Lehrperson, wenn auch 

                                                
25 Prof. Dr. Hans Reinecker war geschäftsführender Direktor des Instituts für Psychologie in Bamberg 
(vgl. Universität Bamberg, 2016, o.S.). 
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unbeabsichtigt, ignoriert wird, besteht die Gefahr, dass er sein Verhalten ablegt und sich 
somit nicht mehr meldet. 
Die Lehrperson kann ein unerwünschtes Verhalten aber genauso auch gezielt respektive 
bewusst ignorieren und dadurch die Wahrscheinlichkeit vermindern, dass sich das entspre-
chende Verhalten noch einmal zeigt. Beide Möglichkeiten münden in der (un)bewussten 
Verhaltensauslöschung (vgl. ebd., 2003, S. 17). 
 
Shaping (Formen): 
 

Unter dem Begriff „Shaping“ versteht Bachmann (2003, S. 17) „ein vorgegebenes Verhal-
ten, das durch wiederholte erfolgreiche Annäherung gelernt wird“. Dementsprechend zielt 
diese Verhaltenskonsequenz darauf, erwünschtes Verhalten durch die Anwendung von 
Verstärkern bewusst zu formen. Dabei gilt eine fortlaufende Orientierung an folgenden 
Punkten: 
 

- Stand der Lernenden definieren; 

- erwünschtes Verhalten festlegen; 

- Verstärker bestimmen; 

- Schritte zum Erreichen des Ziels definieren; 

- jede Annäherung an das Ziel verstärken; 

- erste kleine Schritte nicht überbewerten (da sich die Schüler ansonsten nicht ernst-

genommen fühlen); 

- Lernende nicht über- oder unterfordern (Motivation); 

- keine verspätete Verstärkung. 

 
Planmässige Verstärkung: 
 

Bachmann erklärt, dass Verhaltensverstärkungen besonders wirksam seien, wenn diese 
nicht bei jedem Auftreten gewünschter Verhaltenszüge angewendet werden. D.h. auf den 
Unterricht bezogen bedeutet dies, dass nicht jedes positive Verhalten einer unmittelbaren 
Belohnung bedarf. Demzufolge eignet sich ein fixer „Auftretensintervall“ für die Verstärkung 
sämtlicher erwünschter Verhaltensweisen. Dabei empfiehlt es sich, sich besonders zu Be-
ginn eines Lernprozesses, einer kontinuierlichen Verstärkung zu bedienen. Nach der ent-
sprechenden Einführungsphase sollte das offenbarte Verhalten schliesslich nur noch ab 
und zu gezielt verstärkt werden (vgl. ebd., 2003, S. 18). 
 

4.5.2. Das Tokensystem als „Pädagogische Verhaltensmodifikation“ 
 
Als „Pädagogische Verhaltensmodifikation“ bezeichnet Pfister (2009, S. 148) „experimen-
telle und lernpsychologisch orientierte Methoden zur gezielten Beeinflussung von Verhal-
tensweisen im pädagogischen Feld, durch systematische Veränderungen situativer Rah-
menbedingungen (klassische Konditionierung) und Verhaltenskonsequenzen (operante 
Konditionierung) sowie durch Verhaltensmodelle (Modelllernen)“. Das Tokensystem ist eine 
mögliche Form der Verhaltensmodifikation (vgl. Rost & Schilling, 2006, S. 548-559, zitiert 
nach Pfister, 2009, S. 148). 
 

4.5.3. Das Tokensystem als Unterform von Verstärkersystemen 
 
Verstärkersysteme verfolgen das Ziel, „bestimmte erwünschte Verhaltensweisen aufzu-
bauen und gleichzeitig die Aufmerksamkeit aller Beteiligten auf das positive Verhalten des 
Kindes zu richten“ (Timm, 2014, S. 7). Zur Förderung eines gewünschten Verhaltens wer-
den Methoden eingesetzt, welche dieses in seinem Erscheinen maximieren sollen. Durch 
diese Technik lernt ein Kind unter anderem, sich und sein Verhalten selbständig zu kontrol-
lieren. Des Weiteren steigt seine Kritikfähigkeit und nicht zuletzt werden dadurch sämtliche, 
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zu Unterrichtsstörungen führende Verhaltensweisen reduziert. Besonders als wirksam ent-
faltet sich diese Technik sobald konsequente und vorhersehbare Belohnungen erfolgen      
oder aber unangenehme Dinge durch das erwünschte Verhalten entfallen (vgl. ebd., 2014, 
S. 7-10). In diesem Zusammenhang wird zwischen verschiedenen Verstärkersystemen dif-
ferenziert. Es gibt Systeme, welche die Verstärkung unmittelbar nach Auftreten des ge-
wünschten Verhaltens vorsehen. Auf diese Weise wird der Zusammenhang zwischen dem 
gezeigten Verhalten und der jeweiligen Verstärkung ersichtlicher (vgl. Timberlake, 1995, 
o.S., zitiert nach Reinecker, 2005, S. 81). Diese Form des Verstärkersystems ist vor allem 
beim Aufbau von neuen Verhaltensweisen empfehlenswert. Bei sogenannten „Quotenplä-
nen“, einem weiteren möglichen Verstärkersystem, wird erst nach einer gewissen Anzahl 
manifestierter erwünschter Verhaltensweisen verstärkt. „Intervallpläne“ hingegen verstär-
ken nach einer besprochenen Zeit, wie bspw. nach jedem Schultag. Die erfolgreiche Um-
setzung eines Verstärkerplans bedarf einer regelmässigen Anwendung dessen (vgl. ebd., 
2014, S. 10 f.). 
 
Eine weitere Form eines Verstärkersystems findet sich im Tokensystem wieder. Dieses wird 
überwiegend in Grund- und Sonderschulen eingesetzt. Es kann sowohl auf einen einzelnen 
Schüler als auch auf eine vollständige Klasse ausgerichtet werden. Um ein Tokensystem 
möglichst wirksam einzusetzen, gibt Keller einzelne Empfehlungen ab, welche folglich zu-
sammengefasst werden: 
Sämtliche Formulierungen bezüglich des erwünschten Verhaltens sind stets positiv und für 
die Schüler in einem verständlichen Wortschatz artikuliert. In einer individualisierten Form 
können Verstärkersysteme anhand eines sogenannten „Verstärkungsmenüs“ genutzt wer-
den. Dabei erhält ein spezifischer Schüler bspw. bei einer gewissen Anzahl Token die Mög-
lichkeit, diese zu Hause für einen individuellen Wunsch einzulösen. Ausserdem ist das Ein-
lösen der Token zu einer bestimmten Zeit und schriftlich festzulegen. Keller erklärt ausser-
dem, dass mündliche Bestätigungen durch die Lehrperson für eine erfolgreiche Verhaltens-
änderung des Schülers förderlich sein können. So spricht eine Lehrperson bspw. bewusst 
positive Worte aus, um die Verhaltensänderung des Schülers zu fördern. Sobald allerdings 
ein Verhaltensziel erreicht wird, sollte das Tokensystem allmählich abgesetzt werden. Auf 
diese Weise ist oder bleibt das erwünschte Verhalten nicht von äusseren Einflüssen abhän-
gig. Dabei gilt es die Zeitspannen zwischen den Belohnungen immer grösser werden zu 
lassen, bis letztere schliesslich gar nicht mehr erfolgen. Die materielle Verstärkung wird 
dabei zudem durch eine verbale ersetzt. Es kann durchaus vorkommen, dass nach einer 
längeren Unterrichtspause (z.B. Ferien) das Tokensystem noch einmal zum Einsatz kom-
men muss (vgl. Keller, 2008, S. 60). 
 
In der Berufspraxis werden häufig auch sogenannte „Verstärker-Entzugs-Systeme“ ange-
wendet. Sie funktionieren ähnlich wie Verstärkerpläne mit Token. „Verstärker-Entzugs-Sys-
teme“ fokussieren sich nebst den positiven Verhaltensweisen auch auf das unerwünschte 
Verhalten. Konkret bedeutet dies, sobald ein Schüler eine unerwünschte Verhaltensweise 
zeigt, wird ihm ein Token entzogen. Manifestiert er jedoch eine erwünschte Verhaltens-
weise, erhält er einen Token. Mit dieser Art von Verstärkersystem können wiederkehrende 
Verhaltensprobleme positiv beeinflusst werden. Bezüglich des Aufbaus und der Durchfüh-
rung sind sich das Tokensystem und das „Verstärker-Entzugs-System“ sehr ähnlich (vgl. 
Egger-Agbonlahor26, o.J., S. 4 f.). Das „Verstärker-Entzugs-System“ umfasst Bestrafungen. 
Letztere werden in der Erziehung laut Timm allerdings eher negativ wahrgenommen. Die 
Autorin führt sämtliche negative Assoziationen auf die Erinnerung damaliger Bestrafungen 
wie z.B. Schläge, Einsperren oder Anbrüllen zurück. Trotz dieses negativen Bildes der Be-
strafung gilt sie auch heute noch als fester Bestandteil der Erziehung. Der Einsatz jeglicher 
Bestrafungen erfolgt im schulischen Kontext durchaus oft unbewusst. Sieht eine Lehrper-
son ihren Schüler mit einem „bösen“ Blick an, kann dies als Form der „direkten Bestrafung“ 

                                                
26 Ingrid Egger-Agbonlahor ist eine österreichische Schulpsychologin und Bildungsberaterin (vgl. 

Universität Wien, 218, o.S.). 
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wahrgenommen werden. Letztgenannte erschliesst sich laut Timm (2014, S. 12) aus dem 
“Einsatz eines unangenehmen Reizes auf ein Verhalten“ (vgl. ebd., 2014, S. 12). 
Führen Verstärkersysteme nicht zum erwünschten Erfolg, wird laut Egger-Agbonlahor häu-
fig zu einem Entzugssystem gewechselt, welches ebenfalls Bestrafungen vorsieht. Mit dem 
damit verbundenen Einsatz alleiniger Bestrafungen kann ein langfristig angestrebtes Ver-
haltensziel nicht erreicht werden (vgl. Egger-Agbonlahor, o.J., S. 4 f.). Auch Timm unter-
streicht diese Aussage. In ihren Augen ist eine „direkte Bestrafung“ ungeeignet, da sie dem 
Kind keine Auskunft über das eigentlich erwünschte bzw. erwartete Verhalten erteilt. Nichts-
destotrotz gibt es Situationen, in welchen eine Bestrafung unvermeidbar ist (bspw. extre-
mes Überschreiten von Regeln) (vgl. Timm, 2014, S. 12). 
Zusammenfassend empfiehlt Egger-Agbonlahor in der Praxis auf ein System zurückzugrei-
fen, welches sowohl Belohnungen für positives Verhalten als auch Bestrafungen für nega-
tives inkludiert. Das jeweilige System muss seine Anwendung allerdings zwingend „kon-
stant und regelmässig“ finden (vgl. Egger-Agbonlahor, o.J., S. 4 f.). 
 
Warwas27 und Dreyer untersuchten, ob Verstärkersysteme einen Einfluss auf die Effizienz 
der Klassenführung haben. Dazu analysierten sie verschiedene Konzepte. Sie setzten den 
Fokus ihrer Untersuchung auf Massnahmen, welche darauf zielten, ein erwünschtes Ver-
halten zu provozieren respektive unerwünschtes Verhalten zu unterbinden. Ausserdem 
nahmen sie sich der Frage an, ob die Klassenführung eine Frage der Konditionierung ist. 
Behavioristisch betrachtet, wiederholt eine Person ihr Verhalten in Abhängigkeit dessen 
unmittelbarer Konsequenzen. Dementsprechend lassen sich Warwas und Dreyers For-
schungsergebnisse folgendermassen zusammenfassen: Besonders bei strukturierten Un-
terrichtssequenzen kann sich die Verhaltensverstärkung positiv auf die Klassenführung 
auswirken. Kommt es im Unterricht regelmässig zu Störungen, ist der Einsatz von Verhal-
tensmodifikationen dringend notwendig. In diesem Sinne bedarf es einer unabdingbaren 
disziplinarischen Intervention. Dabei sollte es sich nicht um Methoden handeln, welche die 
Schüler durch Lob oder Tadel zu gewünschtem Verhalten bringen. Des Weiteren sollte den 
Kindern genügend Verantwortung übertragen werden, da sie sonst nicht lernen, wie sie sich 
richtig oder falsch zu verhalten haben (vgl. Warwas & Dreyer, 2010, S. 162). Heutzutage 
soll die Schule ein Ort darstellen, an welchem die Schüler Fehler machen dürfen und aus 
diesen auch lernen sollen. Das bedeutet, dass sie die Konsequenzen für ihre Fehler selber 
tragen und aus ihnen lernen (vgl. Eikel & Haan, 2007, zitiert nach Warwas & Dreyer, 2010, 
S. 163). 
Des Weiteren äusserten sich die Autoren Warwas und Dreyer zur Thematik der Verstärker-
pläne. Deren Einsatz situieren beide in der Einführung und Festigung neuer Verhaltenswei-
sen (vgl. Woolfolk28, 2008, S. 278 ff.). Dies gilt vor allem für die Unterstufe, in welcher noch 
verhältnismässig viele Verhaltensweisen eingeübt werden müssen. Ab dem Zeitpunkt, an 
welchem das gewünschte Verhalten beherrscht wird, sollte allerdings ein Verstärkungsplan 
zum Einsatz kommen, welcher keine konstanten Belohnungen mehr vorsieht (vgl. Warwas 
& Dreyer, 2010, S. 163). Sämtliche Bestrafungsmassnahmen müssen gut durchdacht wer-
den. Wird ein Schüler oft bestraft, kann dies negative Folgen auf dessen eigene Motivation 
und jener seiner Mitschüler haben – auch wenn diese zu Beginn mehrfach einen positiven 
Effekt auf das Verhalten des störenden Kindes hatten (vgl. Wellenreuther, 2004, S. 262, 
zitiert nach Warwas & Dreyer, 2010, S. 164). 
 
 
 

                                                
27 Prof. Dr. Julia Warwas ist eine Professorin für Wirtschaftspädagogik an der Universität Göttingen 
(vgl. Georg-August-Universität Göttingen, 2018, o.S.). 
 

28 Anita Woolfolk ist Mitglied des Vorsitzes der Educational Psychology der American Psychology 
Association (vgl. Exlibris, 2019, o.S.). 
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4.5.4. Die Token / Verstärker 
 
Sämtliche Verstärkersysteme nutzen positive Verstärker, um ein gewünschtes Verhalten zu 
belohnen bzw. dessen Auftreten zu verstärken. Als positive Verstärker wird in der Unter-
richtspraxis häufig auf sogenannte Token zurückgegriffen. Dabei handelt es sich um „Ob-
jekte mit Tauschwert“, die in Form von Punkten, Münzen, Aufkleber usw. ihren Einsatz fin-
den. Die Token dienen als natürliche Verstärker. Für die Verstärkung mit Token müssen 
die angestrebten Verhaltensziele unbedingt vorgängig festgelegt und übermittelt werden. 
Die Token dienen dabei allerdings ausschliesslich als „Austauschmedien“ und sind keine 
eigentliche Belohnung. Letztere muss von allen Schülern geschätzt und erlangt werden 
können. Damit eine Verstärkung durch Token gelingt, muss das daraus resultierende Ein-
lösen der Belohnung einwandfrei funktionieren (vgl.Timm, 2014, S. 12). 
 
Zusammenfassend werden nun einzelne positive Verstärker aufgelistet (vgl. Timm, 2014):  
 

- soziale Verstärker wie Lob oder Lächeln; 

- materielle Verstärker wie Aufkleber; 

- Aktivitätsverstärker wie Spiele. 

 
Sämtliche Verstärker verfolgen einen motivierenden Sinn. Allerdings empfiehlt es sich, vor 
allem von den materiellen Verstärkern gezielt und in Massen Gebrauch zu machen (vgl. 
ebd., 2014, S. 12).  
 

4.5.5. Die Entwicklung und Planung eines Tokensystems 
 
Bei der Entwicklung eines Verstärkersystems, wie jenem des Tokensystems, gilt die Be-
rücksichtigung einzelner Punkte. Folgendes Unterkapitel versucht diese zunächst in Form 
einer Tabelle darzulegen. Anschliessend folgt eine umfassendere Erläuterung der einzel-
nen Etappen zur Entwicklung eines Tokensystems nach Egger-Agbonlahor. 

 
Abbildung 8: Entwicklung eines Verstärkersystems nach Egger-Agbonlahor, o.J., (Quelle: 
Eigene Darstellung, 2018) 

 
1. Problemverhalten bestimmen 
In einem ersten Schritt bestimmt die Lehrperson das jeweilige Problemverhalten, welches 
durch das Verstärkersystem bzw. das Tokensystem vermindert werden soll. Dabei gilt zu 
versuchen, stets nur an einer einzigen spezifischen Verhaltensweise zumal zu arbeiten. 
 
 
 

1. Problemverhalten bestimmen 

2. Problemverhalten beschreiben 

3. Verstärkersystem positiv formulieren 

4. Unmittelbare Belohnung auswählen 

5. Gewünschtes Verhalten bestimmen 

6. Wunschliste von Belohnungen 

7. Punkte für Sonderbelohnungen festlegen 
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2. Problemverhalten beschreiben 
Sowohl das erwünschte als auch unerwünschte Verhalten muss vorgängig präzisiert und 
definiert werden. Die Formulierung ist an das sprachliche Niveau der Schüler anzupassen 
und weist einen hohen Verständlichkeitsgrad auf. 
 
3. Verstärkersystem positiv formulieren 
Alle Formulierungen eines Verstärkersystems werden positiv verfasst. Der Fokus eines je-
den Systems liegt auf positive und erwünschte Verhaltensweisen. 
 
4. Unmittelbare Belohnung auswählen 
Sämtliche Belohnungen gilt es gemeinsam mit den Schülern festzulegen. Dabei ist es wich-
tig, dass die Belohnungen von den Schülern geschätzt werden. 
 
5. Gewünschtes Verhalten bestimmen 
Gewünschte Verhalten sollen ebenfalls mit den Lernenden bestimmt und besprochen wer-
den. 
 
6. Wunschliste von Belohnungen 
Für bereits gefestigte Problemverhalten ist es sinnvoll, sogenannte „Sonderbelohnungen“ 
zu bestimmen. Dabei muss es sich nicht zwingend um materielle Belohnungen handeln. 
 
7. Punkte für Sonderbelohnungen festlegen 
Das Erhalten einer „Sonderbelohnung“ ist abhängig von der Anzahl an Token, welche die 
Lernenden an einem Tag erhalten können. Für eine Belohnung von hohem Wert sollte eine 
hohe Anzahl an Token vorausgesetzt werden (vgl. Egger-Agbonlahor, o.J., S. 2 f.). 
 

4.5.6. Das Unterrichtsumsetzungsverfahren eines Tokensystems 
 
Nachdem ein Tokensystem in der Planungsphase erarbeitet wurde, folgt dessen Einfüh-
rung. Letztere orientiert sich gezielt nach sechs aufeinander aufbauenden Phasen. Sie wer-
den nun präsentiert und im Anschluss weiterführend erklärt (vgl. Pfister, 2009, S. 148 f.): 
 

1. Gewünschte und unerwünschte Verhaltensweisen definieren; 

2. Token bestimmen; 

3. Bedingungen festlegen: 

- Mit welchen Verhaltensweisen erlangt man welche Token? 

- Mit welchen Token erlangt man welche Belohnung? 

- Wie wird kontrolliert? 

4. Einführung des Systems; 

5. Allfällige Korrekturen / Anpassungen; 

6. Ausblendung. 

 

Der günstigste Einführungszeitpunkt eines Tokensystems bildet der Beginn eines neuen 
Schuljahres. Pfister empfiehlt ausserdem, sämtliche darin beinhaltete Regeln zwischen den 
einzelnen am System teilnehmenden Akteuren in einem Vertrag schriftlich festzuhalten. 
Dies kann den Schülern helfen, eine Art Abmachung mit sich selber abzuschliessen. Auf 
diese Weise wird ihnen die Kontrolle ihres eigenen Verhaltens erleichtert. Der angespro-
chene Vertrag beinhaltet unter anderem die durch das System in krafttretenden Regeln, die 
Nutzungsweise der Token und sämtliche Verstärkermassnahmen (wie wird verstärkt, in 
welchen Abständen wird verstärkt, ist es eine positive oder negative Verstärkung?). Die 
Vertragsgestaltung soll die daran beteiligten Individuen und deren Bedürfnisse berücksich-
tigen. Bevor der Vertrag seine Gültigkeit erlangt, müssen alle Akteure ihr Einverständnis 
erteilen (vgl. Pfister, 2009, S. 148 f.). Zeigt das angewandte System innerhalb der ersten 
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Wochen keine erkennbaren Fortschritte und Verhaltensverbesserungen, so empfiehlt      
Egger-Agbonlahor, dieses zu analysieren und in Form einer Optimierung zu verändern (vgl. 
Egger-Agbonlahor, o.J., S. 4). 
 
Um ein Verstärkersystem möglichst effizient einzusetzen, erteilt Egger-Agbonlahor einige 
Tipps zu dessen Durchführung:  
Es empfiehlt sich, das entsprechende Tokensystem mit Hilfe von Visualisierungsmassnah-
men (z.B. Poster) zugänglich zu gestalten. Die visuelle Darstellung kann bspw. die Punkt-
zahl, das erwünschte Verhalten oder die Belohnungen aufzeigen. Die mit dem System ver-
bundenen Regeln sowie der eigentliche Verstärkerplan sollen an einer für alle Akteure sicht-
baren Stelle im Klassenzimmer befestigt werden. Sollte ein Schüler während des Syste-
meinsatzes Schwierigkeiten hinsichtlich der Regelberücksichtigung bekunden, können ihm 
diese mittels kurzen Hinweises auf die visuelle Darstellung rasch in Erinnerung gerufen 
werden. 
Die Überreichung der Token fällt idealerweise unmittelbar nach Auftreten des erwünschten 
Verhaltens aus. Punkte dürfen den Schülern keinesfalls wieder entzogen werden. Eine 
Lehrperson sollte stets in der Lage sein, zu begründen, weshalb ein Schüler einen Punkt 
erhält oder eben nicht. Eine spezifische Besprechung der individuellen Verhaltensweisen 
wird wöchentlich empfohlen. Zu erwähnen ist ausserdem, dass es normal ist, wenn sich 
nach den ersten Wochen noch keine Verbesserungen zeigen. Hier ist seitens der Lehrper-
son Geduld gefragt. Eine grössere Belohnung, welche durch mehrere Token eingetauscht 
werden kann, motiviert die Schüler zusätzlich (vgl. Egger-Agbonlahor, o.J., S. 4). 
Als Belohnungen eignen sich laut Timm am besten jene Verstärker, welche von allen Schü-
lern geschätzt werden. Somit müssen diese von der Lehrperson nicht ständig angepasst 
werden. Auf diese Weise erspart sie sich viel Zeit und Mühe. Ideal wäre ausserdem eine 
funktionierende Zusammenarbeit mit den Eltern. Durch eine bewusste Einbindung der El-
tern in das Tokensystem können die darin enthaltenen Token in der Schule erlangt und zu 
Hause eingetauscht werden. Folglich wird ein spezifisches Verstärkersystem, das „Gut-
schein-Verstärkersystem“ präsentiert, welches ein besseres Verständnis von Tokensyste-
men anstrebt: 
 
Bei diesem System haben die Schüler die Möglichkeit, sich anhand individuell erarbeiteten 
Token, Gutscheine zu „erkaufen“. Dabei kann es sich bspw. um Hausaufgabengutscheine 
handeln, welche die Schüler für eine bestimmte Hausaufgabe einsetzen können. Diesbe-
züglich können allerdings auch Schwierigkeiten auftreten. Möchte ein Schüler seinen Gut-
schein dann einlösen, wenn die entsprechende Hausaufgabe bedeutsam ist, so kann dies 
zu einem Konflikt führen. Um diese Schwierigkeit zu umgehen, sollte man einen Tag und 
ein Schulfach bestimmen, um diese Hausaufgabengutscheine einlösen zu können. Timm 
empfiehlt hier gezielt Hausaufgaben einzusetzen, welche „die Ausdauer schulen, aber 
keine neue Thematik festigen“. „Lesezeit“ oder „Bewegungszeit“ wären alternative Gut-
scheine. Dabei können die Schüler mit ihrem Gutschein, während festgelegten Lektionen 
z.B. lesen oder im Sportunterricht ein Spiel auswählen. Timm betont ausserdem, dass die-
ses System im Alltag und über einen längeren Zeitraum hin durchführbar ist (vgl. Timm, 
2014, S. 17). 
Bei der Durchführung von Verstärkersystemen spielt die Zeit ebenfalls eine Rolle. Je mehr 
Zeit sich die Lehrperson für die Vorbereitung des Systems nimmt, umso mehr spart sie 
davon bei der täglichen Durchführung. Auf diese Weise leidet die Lernzeit kaum unter dem 
System. Timm rät trotz zusätzlichem Zeitaufwand, keinesfalls auf ein wöchentliches Ge-
spräch in Form von Verhaltensrückmeldungen zu verzichten (vgl. Timm, 2014, S. 20). 
 

4.5.7. Vor- und Nachteile des Tokensystems 
 
Finden Verstärkersysteme in der Unterrichtspraxis eine richtige Anwendung, bergen sie auf 
verschiedenen Ebenen zahlreiche Vorteile. Eine Lehrperson kann mit Hilfe eines 



Milena  Diplomarbeit  Pädagogische Hochschule 
Schmid        Das Tokensystem in der Unterrichtspraxis  Wallis 

 

32 
 
 

Tokensystems ihre Handlungsfähigkeit effizient erweitern. In diesem Zusammenhang defi-
niert sie jegliche Ziele und Konsequenzen vorgängig klar und transparent. Daraus resultiert 
der Vorteil, dass sie diese während der gesamten Anwendung des Systems nicht ständig 
hinterfragen muss. 
Der Einsatz eines Tokensystems kann zudem einen wertvollen Beitrag zum Lehrer-Eltern-
haus-Austausch leisten. Einzelne Systeme sehen es vor, die Eltern in den Prozess der Pla-
nung und Durchführung einzubeziehen. Dadurch wird die Kommunikation zwischen der 
Lehrperson und den Eltern gefördert. Überdies ist ein Verstärkersystem lösungsorientiert 
aufgebaut. Der Fokus liegt auf den Zielen, welche stets positiv formuliert sind. Jegliche ne-
gativen Ausdrucksweisen werden dabei strikt vermieden. Auf diese Weise wird eine grund-
legende positive Stimmung erzeugt. Mit Hilfe eines gezielt eingesetzten Verstärkersystems 
kann zudem Zeit gespart werden. Dementsprechend kann eine Lehrperson bei allfälligen 
Unterrichtsstörungen spezifischer intervenieren. Somit werden einerseits Störungen der ak-
tiven Lernzeit reduziert und anderseits entlastet sich die Lehrperson emotional (vgl. Timm, 
2014, S. 8 f.). 
 
Wie bereits mehrfach erwähnt, basiert das Tokensystem auf der operanten Konditionierung. 
Auch sie hat ihre Grenzen. Da es sich um eine behavioristische Lerntheorie handelt, be-
rücksichtigt sie die mentalen Prozesse, welche einem Verhalten zugrunde liegen, nur de-
zent. Der Fokus liegt ausschliesslich auf demonstrierte Verhaltenszüge. Der Grund, wes-
halb sich eine Person dementsprechend verhält, wird dabei kaum thematisiert. So werden 
„komplexe Verhaltensweisen“ nicht genauer analysiert und beschrieben. Tokensysteme 
schenken sämtlichen äusseren Einflüssen mehr Aufmerksamkeit als der individuellen Ver-
antwortung. Die persönliche Motivation eines Individuums ein Verhalten zu zeigen wird zu-
dem ausser Acht gelassen (vgl. Bachmann, 2003, S. 16). 
Durch die Anwendung von Verstärkersystemen besteht die Gefahr, dass betreffende Schü-
ler nicht lernen, Verantwortung für ihr persönliches Verhalten zu übernehmen (vgl. Eikel & 
Haan, 2007, zitiert nach Warwas & Dreyer, 2010, S. 163). 
Riedel erklärt des Weiteren in einem Artikel, dass die mit einem Tokensystem verbundene 
Art der Verhaltenskonditionierung von Lehrpersonen durchaus auch böswillig genutzt wer-
den kann. In diesem Zusammenhang kann eine Lehrperson das System auch nutzen, um 
ihre Schüler zu manipulieren. Aus diesem Grund kommt Lehrpersonen, die eine Form der 
operanten Konditionierung in ihren Unterricht integrieren laut Riedel eine spezielle Verant-
wortung zu (vgl. Riedel, o.J., S. 28). 
 

4.5.8. Zwischenzeitliches Fazit bezüglich des Tokensystems 
 
Um sich einen Überblick über die wichtigsten Erkenntnisse bezüglich des Tokensystems 
verschaffen zu können, wird nun ein zwischenzeitliches Fazit gezogen. 
Ein Tokensystem ist nicht nur nützlich, um den Kindern die unerwünschten Verhaltenswei-
sen abzugewöhnen, sondern auch, um ihnen neue Verhaltensweisen und Regeln zu ver-
mitteln (vgl. Wellenreuther, 2004, S. 262, zitiert nach Warwas & Dreyer, 2010, S. 164). Zu 
Beginn des Lernprozesses empfiehlt es sich, erwünschte Verhaltensweisen kontinuierlich 
zu verstärken. Langfristig betrachtet, sollte allerdings nicht jedes „positive“ Verhalten be-
lohnt werden, da ansonsten die Wirksamkeit der Belohnung nachlässt. Diesbezüglich wird 
ein fixer „Auftretensintervall“ empfohlen (vgl. Bachmann, 2003, S. 18). Nutzen Lehrperso-
nen materielle Token, so gilt es diese gezielt und mit Mass einzusetzen. Sämtliche Token, 
unabhängig deren Art, müssen von den Schülern erlangt und geschätzt werden können. 
Sie steigern die Schülermotivation und zielen auf die Verstärkung erwünschter Verhaltens-
weisen (vgl. Timm, 2014, S.10 ff.). 
Die Verteilung der Token sollte schriftlich festgehalten werden. Soziale Verstärker wie z.B. 
Lob können die Schüler in ihrem Verhalten zusätzlich positiv bestärken (vgl. Keller, 2008, 
S. 60). Um die Verhaltensoptimierung fortlaufend zu verbessern, kann ein wöchentlicher 
Austausch diesbezüglich in Form eines Feedbacks stattfinden (vgl. Timm, 2014, S. 8-20). 
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5. Fragestellung 
 
In den vorherigen Kapiteln wurde die Problemstellung dargelegt und deren theoretischer 
Bezugsrahmen erläutert. 
In diesem Kapitel werden die beiden Fragestellungen aufgeführt, welche mit Hilfe dieser 
Bachelorarbeit beantwortet werden sollen. Die erste der beiden Forschungsfragen findet 
ihre Antwort im vorangehenden theoretischen Bezugsrahmen. Die zweite Frage wird mit-
tels, der im Rahmen dieser Arbeit durchgeführten empirischen Untersuchung beantwortet. 
 

 
- Was wird aus pädagogischer Sicht unter einem Tokensystem verstanden? 
 
- In welcher Form findet das Tokensystem in der Berufspraxis, aufgezeigt an-

hand von drei untersuchten Beispielen, an Oberwalliser Primarschulen An-

wendung und wie wird es begründet? 

 

 
 
 

6. Methodisches Vorgehen 
 
Das sechste Kapitel beschreibt das methodische Vorgehen, mit welchem die Beantwortung 
der zweiten Grundfrage angestrebt wurde. Dabei werden nun die einzelnen Phasen des 
Forschungsdesigns präzise geschildert. Es folgt eine ausführliche Präsentation des Daten-
erhebungsinstruments. Abschliessend werden spezifische Erklärungen hinsichtlich der Da-
tenauswertung abgegeben. 
 
 

6.1. Forschungszugang 
 
Der Forschungszugang dieser Bachelorarbeit ist qualitativ ausgerichtet und verfolgt das 
Ziel, einzelne erfolgreiche Anwendungen des Tokensystems in der Oberwalliser Unter-
richtspraxis zu identifizieren. Der Untersuchungsschwerpunkt liegt dabei auf dem Inhalt und 
dem Aufbau der jeweiligen Systeme. Die der Studie zugrundeliegende Fragestellung ist 
bewusst offen formuliert. Auf diese Weise werden verschiedene unterschiedliche Antworten 
gewährleistet (vgl. Roos29 & Leutwyler30, 2011, S. 157). 
Der entsprechende Forschungsgegenstand wird mit Hilfe einer Querschnittstudie unter-
sucht. Anders als bei einer Längsschnittstudie wird der Untersuchungsgegenstand nicht 
mehrmals über einen längeren Zeitraum erforscht, sondern einmalig zu einem spezifisch 
festgelegten Zeitpunkt. 
Um die Ergebnisse dieser Untersuchung vergleichen zu können, wurden mehrere Quer-
schnittstudien zu demselben Forschungsgegenstand realisiert. Dabei wurde bei jedem ein-
zelnen Durchgang eine andere Lehrperson befragt (vgl. Roos & Leutwyler, 2011, S. 180). 
Mit dem Ziel Bedeutungen von Handlungen zu erforschen, liegt der Fokus dieser Bache-
lorarbeit auf dem Erwerb und Verständnis neuer Sichtweisen. Demzufolge wurden bewusst 
kleine Stichproben analysiert. Ausserdem handelt es sich bei der Studie um eine Fallstudie. 

                                                
29 Prof. Dr. Markus Roos ist Dozent für Bildungs- und Sozialwissenschaften und leitet den Fachbe-

reich der Erziehungswissenschaften (vgl. Roos & Leutwyler, 2011, S. 4). 
 

30 Prof. Dr. Bruno Leutwyler leitet das Institut für internationale Zusammenarbeit in Bildungsfragen 
IZB (vgl. Roos & Leutwyler, 2011, S. 4). 
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Sie zielt auf einen direkten Vergleich zwischen den verschiedenen untersuchten Anwen-
dungen des Tokensystems (vgl. Roos Leutwyler, 2011, S. 176 f.). 

6.2. Datenerhebung 
 
Diese Bachelorarbeit greift auf das Datenerhebungsinstrument der mündlichen Befragung 
zurück. Dabei handelt es sich um qualitative Interviews. Sie zielen darauf, die Individualität 
der einzelnen Tokensysteme zu identifizieren und aufzuzeigen. Sämtliche Interviews sind 
teilstrukturiert und bieten die Möglichkeit, subjektive Strukturen aller Befragten aufzuneh-
men. Im Gegensatz zu strukturierten Interviews ist die Vergleichbarkeit der Daten allerdings 
etwas eingeschränkt. Der Forschung kann mittels Teilstruktur jedoch mehr Tiefe verliehen 
werden (vgl. Roos & Leutwyler, 2011, S. 214 f.). 
Da der Schwerpunkt dieser Bachelorarbeit auf individuelle Erfahrungen aktiver Lehrperso-
nen ausgerichtet ist, wurden bewusst Einzelinterviews durchgeführt. Auf diese Weise wurde 
eine allfällige Beeinflussung der Interviewpartner durch andere Personen verhindert (vgl. 
Beller, 2008, S. 45, zitiert nach Roos & Leutwyler, 2011, S. 217). 
Zur Hilfe gezogen, wurde ein Interviewleitfaden, welcher im Anhang dieser Bachelorarbeit 
wiederzufinden ist (siehe Anhang I). Mit Hilfe dessen konnte einerseits die Qualität der Fra-
gen gesichert werden, anderseits bot das Interview dadurch einen grösseren Nutzen für die 
Untersuchung. Der Leitfaden sollte dabei in erster Linie die Befragung stützen. Um die Ver-
ständlichkeit und Qualität des Leitfadens vorgängig zu prüfen, wurden Testpersonen be-
fragt. Hierbei handelte es sich um „vergleichbare Personen“, welche allerdings nicht Teil 
der eigentlichen Stichprobe waren (vgl. Roos & Leutwyler, 2011, S. 218 f.). 
 
 

6.3. Datenauswertung 
 
Die durchgeführten Interviews wurden im Anschluss transkribiert und schliesslich ausge-
wertet. Diese empirische Auswertung soll einen differenzierten und umfassenden Blick auf 
die Sachlage ermöglichen. Um sozialwissenschaftliche Texte zu analysieren wird am häu-
figsten die qualitative Inhaltsanalyse genutzt. Letztere folgt fünf spezifischen Aspekten. Sie 
werden folglich zusammengefasst und erläutert: 
 

Abbildung 9: Visuelle Darstellung des Forschungszugangs, (Quelle: Eigene 
Darstellung, 2019) 
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Zu Beginn der Datenauswertung wurde das aus der Untersuchung resultierende Datenma-
terial konsultiert, indem eine kritische Sichtung dessen stattfand. Anschliessend folgte die 
Entwicklung spezifischer Kategorien. Sie zielten darauf, ein geeignetes Suchraster für den 
gesamten Datenkorpus vorzubereiten. Dieser Arbeitsschritt kennzeichnet den Kernpunkt 
der qualitativen Inhaltsanalyse. Darauf wurde eine Unterteilung der wesentlichen Informa-
tionen angestrebt, indem letztere den jeweiligen Kategorien zugewiesen wurden. Auf diese 
Weise gelang eine übersichtliche Zusammenfassung und Analyse der für die Interpretation 
relevanten Daten. Die qualitative Inhaltsanalyse wurde schliesslich in Form einer Darstel-
lung der zuvor analysierten Daten abgeschlossen. Die darin enthaltenen Befunde wurden 
letztlich in Form eines Berichts präsentiert. Sämtliche Etappen des hier beschriebenen Da-
tenauswertungsprozesses wurden mit Hilfe der professionellen Software MAXQDA reali-
siert (vgl. Gläser & Laudel, 2009, S.199 ff.; Mayring & Brunner, 2010, S.326 ff., zit. nach 
Roos & Leutwyler, 2011, S.276). 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

 
Abbildung 10: Datenauswertungsprozess nach Roos & Leutwyler, 2011, (Quelle: Eigene 
Darstellung, 2018) 

 
 
 

7. Präsentation der Ergebnisse 
 
In diesem Kapitel wird der Fokus auf den empirischen Teil dieser Bachelorarbeit gesetzt. 
Mit Hilfe des vorgängig beschriebenen Vorgehens (Kapitel 6) werden hier nun die erlangten 
empirischen Ergebnisse dargelegt. Letztere werden anonymisiert und mittels induktiv ent-
wickelter Kategorien anschaulich zusammengefasst, kontextualisiert sowie strukturiert und 
erklärt. Die beiden vorgängig festgelegten und kategorisierten Forschungsfragen (Kapitel 
5) umfassen dabei verschiedene Unterfragen (vgl. Roos & Leutwyler, 2011, S.276 ff.). 
 
 

7.1. Eckdaten der Lehrpersonen 
 
Die qualitative Datenerhebung der vorliegenden Bachelorarbeit wurde mit insgesamt drei 
Oberwalliser Lehrpersonen durchgeführt, wobei keine davon einer zusätzlichen Ausbildung 
in Form einer Weiterbildung im Bereich der Klassenführung folgte. 
 
Lehrperson 1 

- Weist eine siebenjährige Berufserfahrung in den Stufen 1H / 2H und 7H / 8H auf; 
- Absolvierte während drei Jahren die Grundausbildung zur Primarschullehrperson 

an der Pädagogischen Hochschule Wallis. 
 

1. Datenmaterial sichten, auswählen und vorbereiten; 

2. Kategorien entwickeln 
– ein Suchraster vorbereiten; 

3. Codieren 
– Ordnung in die Vielfalt an Informationen bringen; 

4. Analysieren 
– geordnete Informationen auswerten; 

5. Darstellung der Analyse. 
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Lehrperson 2 
- Unterrichtet seit 30 Jahren als Primarschullehrperson die Stufen 3H bis 6H; 
- Besuchte das fünfjährige Lehrerseminar im Kanton Wallis. 

 
Lehrperson 3 

- Arbeitet seit vierzehn Jahren als Primarschullehrperson in den Stufen 1H bis 8H; 
- Genoss die dreijährige Ausbildung zur Lehrperson an der Pädagogischen Hoch-

schule Wallis. 
 
 

7.2. Theoriewissen der Befragten 
 
Dieses Teilkapitel stellt die aus den drei realisierten Interviews hervorgehenden Ergebnisse 
bezüglich der zweiten Forschungsfrage dar, indem zunächst die Antworten der ersten Un-
terfrage zusammengefasst werden: 
 

Welche theoretischen Erkenntnisse im Bereich der Unterrichtsstörungen sowie deren Zu-
sammenhang mit dem jeweils angewandten Tokensystem weisen verschiedene Lehrper-
sonen vor? 

 
Unterrichtsstörungen – Definitionen 
 

Die befragten Lehrpersonen betonen, dass Unterrichtsstörungen sehr individuell definiert 
werden können, da diese stark mit der persönlichen Wahrnehmung und Toleranz korrelie-
ren. Einzelne Lehrpersonen setzen Unterrichtsstörungen mit disziplinarischen Störungen 
gleich. Andere wiederum sprechen von einer Störung des Unterrichts, sobald dessen Fluss 
unterbrochen wird. Zudem wird darauf verwiesen, dass Unterrichtsstörungen den Lern- und 
Arbeitsprozess beeinträchtigen, indem die störenden Schüler die Aufmerksamkeit aller vom 
eigentlichen Lerngegenstand weg und auf sich ziehen. Somit reduzieren Störungen die 
Konzentration, aller am Unterricht beteiligten Akteure: „Man will etwas lernen und vorwärts-
kommen und wenn man das nicht mehr kann, weil jemand stört, ist das für mich ein Prob-
lem“ (Lehrperson 1, 2018). 
 
Ursachen von Unterrichtsstörungen 
 

Während einzelne Lehrpersonen bei der Frage nach einer möglichen Ursache von Unter-
richtsstörungen auf äussere Einflüsse verweisen (z.B. technisches Probleme mit dem Bea-
mer), finden andere wiederum Auslöser seitens der Schüler. Letztere können eine Über- 
oder Unterforderung vorweisen und dadurch den Unterricht stören. Des Weiteren können 
Störungen ihren Ursprung in Gefühlen wie Langeweile oder Erschöpfung finden. Eine Lehr-
person betont ausserdem, dass alle genannten Ursachen meist auf einen Fehler seitens 
der praktizierenden Lehrperson zurückzuführen seien. 
 
Zusammenhang zwischen Unterrichtsstörungen und dem Tokensystem 
 

Sämtliche befragten Lehrpersonen teilen die Überzeugung, dass jegliches Schülerverhal-
ten mit dem Einsatz von Belohnungen oder Bestrafungen gelenkt und verändert werden 
kann und deshalb auch eine gezielte und überlegte Anwendung im Umgang mit Unter-
richtstörungen finden soll. Letztere können laut Interviewpartner mittels eines konsequen-
ten und zielorientierten Belohnungs- und Bestrafungssystem vermindert werden. Deshalb 
plädieren alle Lehrpersonen auf einen indirekten sowie direkten Einfluss des Tokensystems 
auf Unterrichtsstörungen. Eine Lehrperson greift in ihrer Klassenführung bewusst auf Be-
strafungen zurück, da diese von den Schülern einerseits keinesfalls geschätzt werden und 
anderseits allfällige Unterrichtsstörungen reduzieren. Positives und erwünschtes Verhalten 
lassen die befragten Lehrpersonen keineswegs ausser Acht. Zeigen Schüler angebrachte 
Verhaltenszüge, so werden diese bestärkt, indem sie eine Belohnung erhalten. 
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Belohnungen machen einen zentralen Bestandteil des Tokensystems aus. Durch die bei-
den beschriebenen Aspekte des Tokensystems (Belohnung und Bestrafung) werden Un-
terrichtsstörungen beeinflusst, indem diese bekämpft oder gar vorgebäugt werden können. 
Des Weiteren erwähnt eine Lehrperson in diesem Zusammenhang die Funktion und uner-
kenntliche Wichtigkeit präventiver Massnahmen. Sie finden ihren Einsatz vorrangig in der 
Ermahnung der störenden und verhaltensauffälligen Kinder: „Ich reagiere nicht auf jede 
Unterrichtsstörung mit einer Sanktion. Ich probiere oft zuerst auch mündlich klar zu machen, 
warum und vor allem wen das stört“ (Lehrperson 1, 2018). 
 
 

7.3. Tokensystem 
 
In diesem Teilkapitel wird das Erfahrungswissen der drei Interviewpartner hinsichtlich des 
Tokensystems erforscht. Dabei wird auf die ursprüngliche zweite Forschungsfrage zurück-
gegriffen: 
 

In welcher Form findet das Tokensystem in der Berufspraxis, aufgezeigt anhand von drei 

untersuchten Beispielen, an Oberwalliser Primarschulen Anwendung und wie wird es be-

gründet? 

 
Anwendung des Tokensystems 
 

Das Tokensystem findet je nach Lehrperson, Stufe, Ziel und Klassenführungsstil in der Pra-
xis eine sehr unterschiedliche Anwendung. 
 
Lehrperson 1 

- Unterrichtet eine 8H; 
- Nutzt das Tokensystem als Unterstützungshilfe zur Berücksichtigung der festgeleg-

ten Klassenregeln; 
- Das Tokensystem zielt darauf, die Schülermotivation hinsichtlich der Regelberück-

sichtigung mit Hilfe von Verstärkern zu erhöhen; 
- Plante das Tokensystem eigenständig; 
- Die Umsetzung des Systems erfolgt ebenfalls selbständig. 

 
Lehrperson 2 

- Arbeitet mit einer 5H; 
- Nutzt das System in seinem Unterricht bereits seit fünf Jahren; 
- Wurde durch einen Lehrerkollegen, mit welchem sie das Unterrichtspensum teilt, 

auf das System aufmerksam gemacht; 
- Setzt das System ebenfalls ein, da sie sich damit identifizieren kann. 

 
Lehrperson 3 

- Unterrichtet in einer 5H; 
- Integriert das Tokensystem seit drei Jahren in ihre Unterrichtspraxis; 
- Das System verfolgt das Ziel, Unterrichtsstörungen vorbeugen; 
- Wurde durch einen Arbeitskollegen auf das System aufmerksam gemacht. 

 
 
Verstärker 
 

In der Praxis finden sich divergente Verstärker wieder. Im Folgenden werden drei unter-
schiedliche präsentiert. 
 
Lehrperson 1 

- Nutzt Goldmünzen als Verstärker; 
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- Durch angenehmes und erwünschtes Verhalten verdienen sich die Schüler Gold-
münzen; 

- Das Tokensystem wird bewusst nicht schriftlich festgehalten, um den Schülern Ver-
antwortung zu vermitteln. 

 
Lehrperson 2 

- Setzt zwei grüne und eine rote Karte als Verstärker ein; 
- Sämtliche Karten erhalten die Schüler zum Wochenbeginn; 
- Bei störendem Verhalten wird den Schülern jeweils eine Karte entzogen; 
- Das System wird mit einer Skala dargestellt (Leiter in Form von Wolken); 
- Wer am Mittwoch und Freitag noch alle drei Karten besitzt, darf eine Wolke aufstei-

gen. 
 
Lehrperson 3 

- Verwendet Sparpunkte als Verstärker; 
- Die Schüler erhalten für das Befolgen der Regeln und das Vermindern von negati-

ven Verhaltensweisen Sparpunkte; 
- Am Ende der Woche werden die Anzahl Sparpunkte schriftlich festgehalten. 

 
 
Belohnung 
 

Mit Hilfe der jeweiligen erlangten Verstärker gelangen die Schüler zu einer Belohnung. 
Diese kann je nach Lehrperson sehr unterschiedlich ausfallen. 
 
Lehrperson 1 

- Die Schüler können mit ihren Goldmünzen eine Belohnung erkaufen; 
- Die Belohnung kann in Form eines Geschenks aus der Schatzkiste oder eines Gut-

scheins (Hausaufgaben / Spiel) auftreten; 
- In die Festlegung der Belohnungen werden die Schüler integriert (haben z.B. Spiel 

für Klassenverband bestimmt); 
- Klassendeckende Belohnungen (z.B. Gemeinschaftsspiel) werden erkauft, indem 

die Klasse ihre Goldmünzen zusammenlegt. 
 
Lehrperson 2 

- Wer mittwochs und freitags im Besitz aller (drei) Karten ist, steigt auf der Wolkens-
kala auf; 

- Sämtliche Schüler, die auf der obersten Wolke angelangt sind, erhalten eine Beloh-
nung in Form einer Süssigkeit. 

 
Lehrperson 3 

- Ende der Woche werden die Sparpunkte eines jeden Schülers zusammengezählt;  
- Die Sparpunkte dürfen gegen eine Belohnung (Farbstifte o.ä.) eingetauscht werden. 

 
 
Bestrafung 
 

Nebst den zuvor dargelegten Belohnungen sehen die Tokensysteme der befragten Lehr-
personen Bestrafungen vor. Sämtliche Lehrpersonen nutzen dabei dieselbe Sanktions-
massnahme. Dabei handelt es sich ums Nachsitzen ausserhalb der regulären Unterrichts-
zeit. 
 
Lehrperson 1 

- Bei negativem Verhalten erhalten die Schüler einen schriftlichen Eintrag; 
- Wird ein Schüler fünf Mal vermerkt, erhält dieser eine Sanktion;  
- Bestrafte Schüler müssen am Freitag nach der Schule eine Stunde nachsitzen; 
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- Die Schüler sollen von der jeweiligen Strafe profitieren können, indem sie Aufträge 
erhalten, welche auf ihre Bedürfnisse abgestimmt sind. 

 
Lehrperson 2 

- Sobald ein Schüler alle seiner drei Karten abgeben muss, wird er sanktioniert; 
- Bestrafte Schüler müssen nachsitzen und sind verpflichtet, ihr Verhalten mit der 

Lehrperson zu besprechen (was sind angebrachte Verhaltensweisen und wie kön-
nen diese erreicht werden?); 

- Bei schwerwiegenden Verhaltensproblemen werden die Eltern bzw. die rechtlichen 
Vertreter kontaktiert. 

 
Lehrperson 3 

- Nach einer gewissen Anzahl an negativen Verhaltensäusserungen wird sanktioniert 
(Anzahl variiert je nach Toleranzgrenze der unterrichtenden Lehrperson); 

- Sanktionierte Schüler müssen während des Nachsitzens schulstofforientierte Übun-
gen ausführen (diese sind an die individuellen Bedürfnisse angepasst); 

- In äusserst seltenen Fällen wird Abschreiben als Strafübung genutzt. 
 
 
Einführung des Tokensystems 
 

Die systematische Einführung eines Tokensystems kann ebenfalls unterschiedlich ausfal-
len. Zwei der drei befragten Lehrperson verbinden die Einführung mit der Deklamation der 
Klassenregeln. 
 
Lehrperson 1 

- Am ersten Schultag stehen die Goldmünzen gut sichtbar im Klassenzimmer; 
- Nach kurzer Zeit richten die Schüler bereits ihre Aufmerksamkeit auf die Goldmün-

zen; 
- Danach wird das System erläutert; 
- Eine Sanktion wird erst angesprochen, sobald darauf zurückgegriffen werden muss. 

 
Lehrperson 2 

- Verhaltensregeln werden zu Beginn des Schuljahres thematisiert; 
- Jeder Schüler muss sich dazu bereiterklären, die Regeln zu befolgen; 
- Es gilt eine Schonfrist während den ersten beiden Schulwochen; 
- Die Schüler sollen den Umgang mit dem System fortlaufend erlernen (Erklärungen, 

warum eine Karte abgegeben werden musste von der Lehrperson). 
 
Lehrperson 3 

- Die Klassenregeln werden zum Schuljahresbeginn präsentiert und erklärt; 
- Tokensystem wird danach erläutert (Verstärker, Belohnungen, Bestrafungen). 

 
 
Vorteile des Tokensystems 
 

Lehrperson 1 
- Erlernung und Berücksichtigung von Verhaltensregeln; 
- Das System orientiert sich an positiven Verhaltenszügen der Kinder und fördert 

diese durch einen gezielten Einsatz von Verstärkern; 
- Das System macht die Schüler auf positives und erwünschtes Verhalten und die 

damit verbundenen angenehmen Konsequenzen aufmerksam; 
- Durch das Tokensystem gesammelte Erfahrungen können auf das alltägliche (Zu-

sammen-)Leben der Kinder übertragen werden; 
- Das System lehrt die Schüler einen angemessenen Umgang mit Ressourcen 

(Goldmünzen) und wirkt sich auf den Geldhaushalt der Kinder aus. 
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Lehrperson 2 
- Das System ist ausgeglichen aufgebaut (Bestrafungen und Belohnungen); 
- Die Kinder werden motiviert, sich an Regeln zu halten; 
- Die Schüler erhalten fortlaufende Rückmeldungen zu ihrem persönlichen Verhal-

ten und können sich somit ein Bild über ihre Verhaltenszüge machen. 
 
Lehrperson 3 

- Das Tokensystem ist für die Schüler leicht zugänglich und verständlich aufgebaut; 
- Es bietet einen wertvollen Ansatz und Motivation, erwünschte Verhaltensweisen zu 

manifestieren. 
 
 
Nachteile des Tokensystems 
 

Lehrperson 1 
- Die Schüler gewöhnen sich an Belohnungen und fordern nach jeder gezeigten Ak-

tivität eine weitere. 
 
Lehrperson 2 

- Einige Schüler fokussieren sich zu sehr auf das System und dessen Konsequenzen, 
wodurch dieses zu viel Platz im Schulalltag einnimmt (klasseninterne Wettkämpfe 
hinsichtlich der Belohnungen); 

- Durch den Einsatz von Bestrafungen soll das System ausgeglichen werden. 
 
Lehrperson 3 

- Jeder Schüler, der nicht gegen die vereinbarten Regeln verstösst, wird belohnt (d.h. 
die Schüler müssen somit gar kein positives Verhalten zeigen, um eine Belohnung 
zu erlangen; 

- Das System reizt die Schüler nicht genug, sich positiver als vorgeschrieben zu ver-
halten. 

 
 
Reaktionen auf das Tokensystem 
 

Sämtliche Antworten der Interviewpartner decken sich hinsichtlich dieses Themenbereichs 
und werden folglich zusammengefasst: 
 

- Die meisten Schüler reagieren mit einer Motivationssteigerung auf das jeweilige To-
kensystem; 

- Einige Schüler gleiten allerdings in die Lehrerrolle. Dabei kontrollieren und ermah-
nen sie ihre Mitschüler betreffend deren Verhaltens; 

- Von den Eltern erhielten die Lehrpersonen bisher weder positive noch negative 
Rückmeldungen. 

 
 
 

8. Interpretation der Ergebnisse 
 
Im vorliegenden Kapitel werden die zuvor präsentierten Ergebnisse interpretiert. Des Wei-
teren werden die darauf basierenden Konsequenzen in Form gezielter sowie profitabler 
Handlungsempfehlungen dargelegt. Dabei werden die empirischen Ergebnisse mit den für 
diese Bachelorarbeit essenziellen theoretischen Grundlagen verknüpft und in Beziehung 
gesetzt. Infolge dessen können die ursprünglichen Leitfragen beantwortet werden, welche 
wiederum die Basis zur Beantwortung der Grundfragen bilden. 
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8.1. Einbezug theoretischer Erkenntnisse 
 
Die im theoretischen Bezugsrahmen (Kapitel 4.3 / 4.4 / 4.5) beschriebenen Erkenntnisse 
bilden die Grundlage für die folgende Analyse der Interviewergebnisse. Dabei wird der Fo-
kus auf den Aspekt der Unterrichtsstörung sowie deren indirekte und direkte Beziehung zu 
Tokensysteme gelegt. Letztere werden schliesslich mit der damit einhergehenden Thematik 
der Klassenführung in Bezug gesetzt. 
 

8.1.1. Klassenführung 
 
Der Ausgangspunkt der Analyse findet sich in der Klassenführung wieder, welche sich in 
einem grossen Teil mit Unterrichtsstörungen und deren Umgang auseinandersetzt. Sie um-
fasst sämtliche Aktivitäten einer Lehrperson, um einen möglichst störungsfreien Unterricht 
zu gewährleisten. Nur eines der dabei verfolgten Ziele liegt darin, zahlreiche reibungslose 
Lehr- und Lernprozesse zu bieten, damit sich die am Unterricht beteiligten Akteure in ihren 
individuellen Bedürfnissen entfalten und weiterentwickeln können. Gemäss Weinert, dem 
Leiter der „Scholastik-Studie“ (1987-1991), setzt sich eine effiziente Klassenführung aus 
drei Teilbereichen zusammen (Störungen präventiv vorbeugen, Motivieren und Regulieren) 
(vgl. Weinert, 1998, S. 27, zitiert nach Kiel et al., 2013, S. 17). Sämtliche Teilbereiche wer-
den von den jeweiligen befragten Lehrpersonen mittels ihrer individuell angewandten To-
kensysteme insofern berücksichtigt, dass sie ihr System in Form einer Störungsprävention 
einsetzen. Des Weiteren motivieren sie ihre Schüler mit gezielt ausgewählten Belohnungen 
zu positiven und erwünschten Verhaltensweisen. Unangebrachte Verhaltenszüge werden 
schliesslich bspw. mittels Bestrafungen reguliert. Die Forschergruppe rund um Evertson 
ergänzt die Sammlung effektiver Klassenführungsmerkmale, indem diese auf die zentrale 
Bedeutsamkeit einer frühzeitigen Einführung von Regeln sowie Festlegung erwünschter 
Verhaltensweisen hinweist (vgl. Evertson & Harris, 1992, S. 76, zitiert nach Schönbächler, 
2006, S. 260). Zwei der drei Interviewpartner verweisen im Gespräch auf eine zeitige Ein-
führung der Klassenregeln (meist bereits am ersten Schultag) und berücksichtigen somit 
Evertsons Forschungsbefunde. Diese führt Nolting mit seiner Klassenführungsforschung 
weiter, welche ihre Aufmerksamkeit unter anderem auf die Lehrer-Schüler-Beziehung und 
die damit einhergehende wechselseitige Kommunikation legt. Beide Aspekte setzt er mit 
einer effektiven Klassenführung in Bezug, wobei er letztgenannten sowohl auf den Lehrer-
Schüler-Austausch als auch auf die Transparenz und Klarheit der erwünschten Verhaltens-
weisen lenkt (vgl. Nolting, 2002, S. 26). Mehrere Lehrpersonen berichten in diesem Zusam-
menhang, dass sie sich mit den störenden Schülern über deren Verhalten austauschen und 
dabei versuchen, ihnen zu erklären, weshalb sie die jeweilige Verhaltensweise nicht akzep-
tieren. Auf diese Weise seien sie bemüht, die von ihnen erwünschten Verhaltenszüge und 
die damit verbundenen Regeln möglichst klar und sinnstiftend zu kommunizieren. Mit der 
Klassenführung bringt der Autor Keller das „Disziplinmanagement“ in Verbindung, welches 
sich unter anderem auf eine differenzierte Wahrnehmung und Analyse sowie Regulierung 
von Unterrichtsstörungen stützt. Da die Thematik der Unterrichtsstörungen sowohl im Be-
reich der Klassenführung als auch im „Disziplinmanagement“ zentral ist, rückt diese in den 
Fokus der weiterführenden Analyse. 
 

8.1.2. Unterrichtsstörungen 
 
Unterrichtsstörungen beeinträchtigen den Lehr- und Lernprozess und wirken sich zudem 
ungünstig auf die Lernzielerreichung aus (vgl. Wettstein, 2010, S. 146). Dabei kann es sich 
einerseits um aktive Störungen handeln, welche sich auf die Schüler-Schüler-Interaktion 
beziehen und in Form von Disziplinproblemen (z.B. Zwischengespräche) auftreten. Ander-
seits können passive Störungen vorliegen, welche sich bspw. auf die Nichtbeteiligung der 
Schüler am Unterricht berufen. Nolting erklärt in diesem Zusammenhang, dass die Grenze 
zwischen tolerierbarem und nichtakzeptablem Verhalten subjektiver Natur und stets 
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lehrpersonenabhängig sei (vgl. Nolting, 2017, S. 13 f.). Letztgenannte Ansicht wird durch 
die jeweiligen Interviewergebnisse bestätigt. Sämtliche Interviewpartner definieren Unter-
richtsstörungen sehr individuell, wobei die Definition mehrerer Lehrpersonen jener von 
Wettstein sehr nahekommt. Sie ziehen die Beeinträchtigung, ausgelöst durch Störungen, 
sowohl auf den Unterrichtsfluss als auch auf das Konzentrationsvermögen aller am Unter-
richt beteiligten Akteure. Hinsichtlich der Ursachen von Unterrichtsstörungen verweist Loh-
mann auf Auslöser seitens der Schüler. Diesbezüglich erwähnt er Gefühle wie Langeweile 
und Desinteresse, welche wiederum z.B. auf eine unpassende Methodenwahl der Lehrper-
son zurückzuführen sind (vgl. Lohmann, 2013, S. 8 f.). Mehrere Lehrpersonen greifen Loh-
manns Ursachen in ihren Antworten auf und ergänzen seine Gefühlsammlung mit jenen der 
Müdigkeit und Erschöpfung, welche wiederum einen negativen Einfluss auf die Konzentra-
tionsfähigkeit der Schüler haben können. Laut Interviewpartner können genau diese Schü-
ler, welche einen Konzentrationsmangel aufweisen, den Unterricht stören. Eine befragte 
Lehrperson erklärt, dass sich Schüler durch auffällige Verhaltenszüge durchaus auch er-
hoffen können, die Aufmerksamkeit der Lehrperson oder aber ihrer Mitschüler zu erlangen. 
Lohmann erklärt dieses Phänomen damit, dass es für einige Schüler oftmals der einzige 
Weg sei, Anerkennung zu erhalten. Weiter berichtet der Autor von Störungen, die durch 
Lehrpersonen ausgelöst werden. Vollziehen diese bspw. eine ungünstige didaktische Wahl, 
so verursachen sie damit möglicherweise eine Über- oder Unterforderung der Schüler (vgl. 
ebd., 2013, S. 8 f.). In diesem Zusammenhang erläutert eine Lehrperson, dass Störungen 
hauptsächlich auf eine fehlerhafte Unterrichtsgestaltung zurückzuführen seien. Abschlies-
send ergänzen die Interviewpartner die Ursachensammlung mit dem Aspekt der äusseren 
Einflüsse wie z.B. einem bevorstehenden Fest. 
 

8.1.3. Tokensysteme 
 
Unterrichtsstörungen können auf drei Ebenen begegnet werden, wobei es sich jeweils um 
proaktive, aktive oder reaktive Strategien handelt (vgl. Lehner, 2012, S. 9). Das Tokensys-
tem findet dabei seinen Einsatz in allen Bereichen und in unmittelbarem Bezug zu der je-
weiligen Störung (vgl. Wellenreuther, 2004, S. 262, zitiert nach Warwas & Dreyer, 2010, S. 
164). Die interviewten Lehrpersonen teilen teilweise deckende Motivationsgründe zur An-
wendung ihres Tokensystems. Einerseits betonen sie, dass sie ihren Schülern mit Hilfe des 
Systems die Berücksichtigung gezielter Verhaltensregeln beibringen möchten. Anderseits 
setzen die Lehrpersonen ein Tokensystem ein, um Unterrichtstörungen vorzubeugen sowie 
dabei positive Verhaltensweisen zu verstärken. Ihre Beweggründe greifen die Intentionen 
der operanten Konditionierung auf, welche ihren Fokus auf das Verhalten und dessen Ver-
änderung legt (vgl. Bachmann, 2003, S. 17). In diesem Sinne setzen die Lehrpersonen das 
Tokensystem auch in Form einer pädagogischen Verhaltensmodifikation ein. Letztere ver-
sucht durch gezielte Konsequenzen das jeweilige Verhalten zu modifizieren (vgl. Rost & 
Schilling, 2006, S. 548-559, zitiert nach Pfister, 2009, S. 148). Bei den untersuchten Syste-
men handelt es sich mit einer Ausnahme um Verstärkersysteme in Form von Tokensyste-
men. Das System mit den farbigen Karten zählt zu den „Verstärker-Entzugs-Systemen“, da 
dieses den Entzug von Token inkludiert (vgl. Timm, 2014, S. 12). Das System mit den Gold-
münzen sieht die Verteilung der Token einerseits unmittelbar nach dem Auftreten einer po-
sitiven Verhaltensweise vor. Ausserdem wird dabei mit Hilfe eines Intervallplans gearbeitet, 
da jeweils Ende Woche Token in Form von Goldmünzen verteilt werden. Dies geschieht 
nur, wenn die Kinder keinen Eintrag wegen negativen Verhaltens erhalten haben. Das Sys-
tem mit den Sparpunkten funktioniert ebenfalls in Form eines Intervallplans, wobei jeweils 
Ende Woche Sparpunkte verliehen werden. Das System mit den farbigen Karten arbeitet 
sowohl mit der unmittelbaren Konsequenz (Karten werden bei negativem Verhalten entzo-
gen) als auch mit Intervallen (jeden Mittwoch und Freitag besteht die Möglichkeit, dass die 
Kinder auf der Skala aufsteigen. Dies allerdings nur, wenn sie noch alle Karten besitzen) 
(vgl. Timm, 2014, S. 10 f.). 
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8.1.4. Verstärker und Belohnung 
 
Bachmann erklärt, dass einem Verhalten unterschiedliche Konsequenzen folgen können. 
Zwei der im Rahmen der Untersuchung kennegelernten Systeme greifen auf die „Verstär-
kung“ zurück. Sie versucht erwünschte Verhaltensweisen mittels angenehmer Konsequen-
zen zu maximieren. So erhalten die Schüler bei positiven Verhaltenszügen bspw. Goldmün-
zen. Des Weiteren werden erwünschte Verhalten besonders in einem untersuchten System 
durch „negative“ Verstärker gefördert. Dabei wird den Schülern etwas weggenommen, das 
sie als negativ empfinden (z.B. Hausaufgabenjoker) (vgl. ebd., 2003, S.17). Unerwünschte 
Verhaltensweisen werden mit dem Einsatz von Konsequenzen reduziert, die als negativ 
empfunden werden (Bestrafung). Deshalb entzieht das Verstärker-Entzugs-System einem 
negativ verhaltensauffälligen Schüler eine farbige Karte (vgl. Timm, 2014, S. 12). 
Aus der konsultierten Literatur geht die Empfehlung hervor, dass materielle Verstärker stets 
durch soziale begleitet werden sollen (vgl. Keller, 2008, S. 60). Sämtliche Lehrpersonen 
folgen dieser Empfehlung, indem sie den zuvor erwähnten „Objekten mit Tauschwert“ (To-
ken) z.B. lobende, bestärkende Worte hinzufügen. Der Zeitpunkt der Verstärkerverteilung 
ist je nach Tokensystem individuell geregelt (vgl. Timberlake, 1995, o.S., zitiert nach Rei-
necker, 2005, S. 81). Das Tokensystem mit den Goldmünzen sieht die Verstärkerverteilung 
bspw. unmittelbar nach Auftreten der positiven Verhaltensweise vor. Demgegenüber steht 
das System mit den Sparpunkten. Letztere werden jeweils Ende Woche verliehen. Der Zeit-
punkt ist also periodisch und geregelt. 
 

8.1.5. Bestrafung 
 
Handelt es sich bei den aufgetretenen Verhaltensweisen um unerwünschte bzw. unange-
brachte, können Bestrafungsmassnahmen eingesetzt werden. Letztere sind ebenfalls auf 
die operante Konditionierung zurückzuführen, welche in diesem Zusammenhang versucht 
mittels negativ empfundener Konsequenzen, unerwünschte Verhaltenszüge zu vermindern 
(vgl. Bachmann, 2003, S. 17). Sämtliche Verstärkersysteme umfassen jeweils gezielte Be-
strafungsmassnahmen. So wird z.B. Nachsitzen als mögliche Bestrafungsform verwendet, 
wobei alle Lehrpersonen darauf achten, die Bestrafung an die Bedürfnisse des jeweiligen 
Schülers anzupassen und diese somit förderorientiert zu gestalten. 
 

8.1.6. Entwicklung und Einführung eines Tokensystems 
 
Die Entwicklung und Einführung eines Tokensystems sieht eine strukturierte Vorgehens-
weise vor. Die befragten Lehrpersonen schenken dieser insofern Beachtung, indem sie be-
reits frühzeitig (meist erster Schultag) die erwünschten und akzeptierten Verhaltenszüge in 
Form von Regeln thematisieren. Eine Lehrperson bezieht dabei ihre Schüler in den Festle-
gungsprozess der jeweiligen Verhaltensregeln ein. Jegliche Interviewpartner stellen ihren 
Schülern das entsprechende Belohnungs- und Bestrafungssystem transparent vor, indem 
sie dessen Bestandteile (Form und Einsatz der Verstärker, Belohnungs- und Bestrafungs-
massnahmen etc.) präzisieren. Empfohlen wird eine visuelle Darstellung des Systems. Eine 
der befragten Lehrpersonen folgt dieser Empfehlung, indem sie die Klassenregeln visuali-
siert und von den Schülern unterzeichnen lässt. Die entsprechende Lehrperson vertritt da-
mit Egger-Agbonlahors Empfehlung, die Schüler bei negativem Verhalten mittels eines kur-
zen Hinweises auf die jeweilige Darstellung des Systems aufmerksam zu machen und 
ihnen letzteres somit wieder in Erinnerung zu rufen (vgl. Egger-Agbonlahor, o.J., S. 2-4). 
 

8.1.7. Vor- und Nachteile des Tokensystems 
 
Sämtliche Verstärkersysteme sind stets lösungsorientiert ausgerichtet. Deren Fokus ist auf 
eine positiv formulierte Zielerreichung im Bereich des Schülerverhaltens sowie des Klas-
senklimas gesetzt. Mit Hilfe gezielter Verstärkersysteme kann sowohl die effektive Lernzeit 
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gesteigert, als auch das Belastungsempfinden der Lehrperson vermindert werden (vgl. 
Timm, 2014, S. 8 f.). Die Interviewpartner identifizieren diesbezüglich in ihren jeweiligen 
Verstärkersystemen zahlreiche weitere Vorteile. Mehrere Lehrpersonen weisen auf den da-
mit verbundenen erlernten Umgang mit Regeln hin. Zudem schätzen sie den auf das posi-
tive Verhalten gelegten Schwerpunkt der Systeme. Eine Lehrperson bekundet eine nach-
haltige Auswirkung ihres Tokensystems auf das Schülerverhalten. Sie teilt die Ansicht, dass 
sich die Schüler mittels festgelegter Token intensiver mit ihrem persönlichen Verhalten aus-
einandersetzen würden. Ein Interviewpartner bezeugt, dass der mit dem angewandten Sys-
tem verbundene kommunikative Austausch zwischen Lehrer und Schüler bezüglich der 
Verhaltensmodifizierung sehr fruchtbar sein könne. Abschliessend erwähnen mehrere 
Lehrpersonen positive Auswirkungen von Verstärkersystemen auf die Schülermotivation. 
Da sich Verstärkersysteme ausschliesslich auf gezeigte Verhaltensweisen konzentrieren, 
geraten deren zugrundeliegende kognitive Prozesse sehr oft in Vergessenheit. Dies kann 
allenfalls dazu führen, dass komplexe Verhaltenszüge nie genau analysiert werden (vgl. 
Bachmann, 2003, S. 16). Durch die Applikation von Verstärkersystemen besteht die Gefahr, 
dass verhaltensauffällige Schüler keineswegs lernen, Verantwortung für ihr persönliches 
Handeln zu übernehmen (vgl. Eikel & Haan, 2007, zitiert nach Warwas & Dreyer, 2010, S. 
163). Diesen möglichen Gefahren wirken einzelne befragte Lehrpersonen gezielt entgegen, 
indem sie grosses Gewicht auf einen regen Lehrer-Schüler-Austausch legen. Letzterer zielt 
darauf, unerwünschte Verhaltensweisen anzusprechen und diese lösungsorientiert zu ver-
mindern. 
 
 

8.2. Handlungsempfehlungen 
 
Dieses Kapitel versucht die aus dem theoretischen Bezugsrahmen hervorgehenden Er-
kenntnisse mit jenen der geführten Interviews in Form konkreter praxisnaher Handlungs-
empfehlungen hinsichtlich des Tokensystems darzulegen. 
 

8.2.1. Einführung des Tokensystems 
 
Für die Einführung eines Tokensystems lassen sich folgende Handlungsempfehlungen for-
mulieren: 
 
- Das System bereits frühzeitig, das heisst zu Beginn des Schuljahres einführen; 
- Erwünschte Verhaltenszüge den Schülern gegenüber transparent sowie plausibel 

kommunizieren; 
- Während der Einstiegsphase kann eine sogenannte „Schonfrist“ gelten, in welcher 

sich die Schüler an das neue System gewöhnen können. Während dieser Zeit wird 
lediglich auf etwaige Fehlverhalten und damit verbundene mögliche Konsequenzen 
hingewiesen. Hier werden noch keine Bestrafungen eingesetzt;  

- Bereits von Schulbeginn an klare Strukturen vermitteln und konsequent an diesen 
festhalten. 

 

8.2.2. Anwendung des Tokensystems 
 
Kommt es zur Anwendung eines Tokensystems, lauten die Empfehlungen wie folgt: 
 
- Besonders in den unteren Schulstufen kann das jeweilige Tokensystem sowie die 

damit einhergehenden Regeln visuell unterstützt werden;  
- Sowohl positive, erwünschte als auch negative, unerwünschte Verhaltensweisen kön-

nen von der Lehrperson aufgegriffen und mit den Schülern thematisiert werden (auch 
mit Hilfe von konkreten Beispielen); 
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- Durch eine gezielte Integration von Belohnungen und Bestrafungen in ein Tokensys-
tem, vollzieht letzteres eine ausgeglichenere Wirkung auf das Schülerverhalten. Die 
Schüler laufen daher weniger Gefahr, sich in das System und die damit verbundenen 
Konsequenzen hineinzusteigern; 

- Bei der Anwendung eines Tokensystems soll darauf geachtet werden, dass die Schü-
ler nicht der Lehrerrolle verfallen und beginnen, die Verhaltenszüge ihrer Mitschüler 
zu bewerten oder zu kontrollieren; 

- Infolge eines planvoll und bewusst angewandten Tokensystems können besonders 
Kinder mit disziplinarischen Schwierigkeiten profitieren: Das System kann sie und ihr 
Verhalten leiten sowie dazu motivieren, sich zudem an vereinbarte Regeln zu halten;  

- Das jeweils genutzte Tokensystem, bzw. der ihm zugrundeliegende Kerngedanke31 
kann zumal verwendet werden, um Verknüpfungen zum alltäglichen Leben der Schü-
ler herzustellen;  

- Tokensysteme, welche ihren Einsatz in heterogenen Klassen finden, sollten möglichst 
spezifiziert werden. Dies gelingt, indem unter anderem eine Differenzierung hinsicht-
lich der jeweiligen im System integrierten Verstärker vorgenommen wird (wann und 
wofür erhalte ich einen Verstärker?); 

- Bleibt ein Tokensystem in den ersten Wochen wirkungslos bzw. erzielt es nicht die 
erwünschte Wirkung, gilt es Geduld zu bewahren. Denn Verhaltensbesserungen tre-
ten nicht zwingend unmittelbar nach der Einführung eines solchen Systems ein (vgl. 
Egger-Agbonlahor, o.J., S. 4). 

 

8.2.3.  Wahl und Einsatz der Verstärker / Token 
 
Folgende mögliche Empfehlungen bezüglich der Verstärker eines Tokensystems gehen 
aus der vorliegenden Bachelorarbeit hervor: 
 
- Die Wahl des entsprechenden Verstärkers soll bewusst und gezielt getroffen werden; 
- Von den Schülern geschätzte Token erzielen eine besonders effiziente Wirkung (vgl. 

Timm, 2014, S. 12); 
- Materielle Verstärker können die Motivation der Schüler steigern und so erwünschtes 

Verhalten auslösen; 
- Werden materielle Verstärker eingesetzt, sollten diese allerdings stets von sozialen 

Verstärkern wie z.B. Lob begleitet werden; 
- Soziale Verstärker müssen keinesfalls geplant, sondern können von der Lehrperson 

spontan und situationsbezogen platziert werden; 
- Festgelegte Belohnungen und Bestrafungen dürfen nicht vermischt werden; 
- Eine klare Trennung der Belohnungs- und Bestrafungsmassnahmen gelingt, indem 

bspw. die erlangten Verstärker nie zur Aufhebung von Sanktionen genutzt werden;  
- Bei der Wahl des Tokensystems soll auch die Funktion des jeweiligen Tokens bzw. 

Verstärkers festgelegt werden. Je nach Tokensystem werden die Verstärker den 
Schülern entweder entzogen oder verteilt;  

- Sich vorgängig bewusstwerden, in welcher Form die materiellen Verstärker eingelöst 
werden können (individuell, als Kleingruppe oder als Klasse);  

- Vorab festlegen, wofür die Verstärker von der Lehrperson genutzt werden (z.B. Be-
lohnung zur Einhaltung der Regeln oder Belohnung und Verstärkung einer positiven 
Verhaltensweise); 

- Sich der Möglichkeit bewusst sein, die Anzahl der Verstärker/Token gegebenenfalls 
mit der Klasse zu thematisieren und gemeinsam festzulegen.  

                                                
31 Hält sich ein Schüler an die vereinbarten Regeln und zeigt die gewünschten Verhaltensweisen, 
erfährt dieser eine positive und angenehme Konsequenz in Form einer Belohnung. Dasselbe gilt für 
unangebrachte Verhaltenszüge, welche allerdings mit unangenehmen und für den jeweiligen Schü-
ler als negativ empfundene Konsequenzen bestraft werden. 
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8.2.4.  Wahl und Anwendung von Belohnungen 
 
Für den Einsatz von Belohnungsmassnahmen lassen sich folgende Handlungsempfehlun-
gen zusammenfassen: 
 
- Verstärker sollen nicht immer unmittelbar gegen Belohnungen eingelöst, sondern 

auch gespart werden können. Auf diese Weise lernen die Schüler den Umgang mit 
wertvollen Ressourcen; 

- Sämtliche Belohnungen und die dafür aufzubringende variable Anzahl an Verstärkern 
soll mit dem Ziel vor Augen ausgewählt werden, den Kindern einen nachhaltigen Um-
gang mit ihren Token zu lehren; 

- Tauschzeitpunkte bei welchen die Verstärker zur Belohnung getauscht werden, sollen 
regelmässig sowie geregelt stattfinden;  

- Belohnungen sollen variieren und reizvoll sein. Ansonsten besteht die Gefahr, dass 
sie ihre Funktion nach und nach verlieren;  

- Bei der Wahl der jeweiligen Belohnungen darf die Lehrperson kreativ sein. Dabei 
muss es sich keinesfalls zwingend um materielle Belohnungen handeln; 

- Spielgutscheine oder Hausaufgabenjoker können als attraktive Belohnungen einge-
setzt werden;  

- Möchte eine Lehrperson essbare Belohnungen (z.B. Süssigkeiten) verwenden, so 
sollte sie sich vorgängig über allfällige Unverträglichkeiten und Allergien der Kinder 
bei deren Eltern informieren. 

- Nach der Einführung des Tokensystems sollte positives Schülerverhalten stets konti-
nuierlich verstärkt werden; 

- Nach einer gewissen Zeit (individuell festlegbar) kann die Häufigkeit der Verstärkung 
abnehmen und somit nur noch punktuell und gezielt eingesetzt werden (vgl. Bach-
mann, 2003, S. 18). 

 

8.2.5. Wahl und Nutzung von Bestrafungen 
 
Aus der durchgeführten empirischen Untersuchung und dem dazugehörigen theoretischen 
Bezugsrahmen zeichnen sich folgende mögliche Empfehlungen bezüglich der Bestrafun-
gen in einem Tokensystem ab: 
 
- Unterrichtsstörungen können reduziert oder vollständig behoben werden, indem die 

störenden Schüler, vor Einsatz der Bestrafung, zunächst ermahnt werden; 
- Indem eine Lehrperson störende Schüler in Form eines Gesprächs auf ihr Fehlver-

halten anspricht und ihnen dabei erklärt, weshalb sie das von ihnen gezeigte Verhal-
ten stört, können Bestrafungen vorgebeugt oder vermindert werden; 

- Sämtliche Bestrafungsmassnahmen sollen an den individuellen Bedürfnissen der 
Schüler orientiert und angepasst werden; 

- Gezielt und bewusst gewählte Sanktionen können die Schüler dazu veranlassen, ihr 
Verhalten zu reflektieren und schliesslich zu optimieren; 

- Eine Bestrafung ersetzt nie ein klärendes Gespräch mit dem entsprechenden Schü-
ler. 
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9. Schlussfolgerungen 
 
Die vorgängig präsentierten und interpretierten Untersuchungsergebnisse und die sich da-
raus ergebenden Handlungsempfehlungen dienen der Beantwortung der beiden For-
schungsfragen dieser Bachelorarbeit.  
Sämtliche Erfahrungen der befragten Lehrpersonen sind überwiegend deckungsgleich mit 
den theoretisch abgehandelten Erkenntnissen der vorliegenden Arbeit. Eine Abweichung 
lässt sich jedoch in Bezug zur Auslegung der Bestrafung feststellen. Auch wenn der theo-
retische Fokus stark auf das positive Verhalten und die damit hervorgehende Verstärkung 
in Form einer Belohnung gelegt wird, greifen alle untersuchten Systeme auf Bestrafungen 
zurück. Eine weitere Diskrepanz wird hinsichtlich der möglichen Elternintegration im ent-
sprechenden Tokensystem sichtbar. Sämtliche untersuchten Beispiele verzichten auf die 
Integration der Erziehungsberechtigten in das angewandte System. Dies obwohl mehrere 
theoretische Quellen auf einen bewussten Einbezug der rechtlichen Vertreter plädieren. In 
diesem Zusammenhang kann sich ein reger Lehrer-Eltern-Austausch konstruktiv und pro-
fitabel auf die Anwendung des Tokensystems auswirken (vgl. Timm, 2014, S. 8 f.). 
 
 

9.1. Rückbezug auf die Forschungsfragen 
 
Im Zuge der vorliegenden Bachelorarbeit wurden folgende zwei Forschungsfragen behan-
delt: 
 

 
- Was wird aus pädagogischer Sicht unter einem Tokensystem verstanden? 

 
- In welcher Form findet das Tokensystem in der Berufspraxis, aufgezeigt an-

hand von drei untersuchten Beispielen, an Oberwalliser Primarschulen An-

wendung und wie wird es begründet? 

 

 
Die für diese Bachelorarbeit konsultierte pädagogische Literatur verweist auf die Ideologie 
der Verhaltensmodifikation, auf welcher das Tokensystem basiert. (vgl. Rost & Schilling, 
2006, S. 548-559, zitiert nach Pfister, 2009, S. 148). Letzteres verfolgt als Unterform von 
Verstärkersystemen das Ziel, erwünschte Verhaltensweisen systematisch zu fördern und 
deren Frequenz zu steigern, indem es seine Aufmerksamkeit ausschliesslich auf positives 
Verhalten richtet (vgl. Timm, 2014, S. 7). Dabei werden sowohl die Rahmenbedingungen 
(z.B. Regeln) als auch die Konsequenzen (Belohnungen) an den vorliegenden Vorausset-
zungen der Klasse angepasst (vgl. Rost & Schilling, 2006, S. 548-559, zitiert nach Pfister, 
2009, S. 148). 
In den untersuchten drei berufspraktischen Beispielen findet das Tokensystem je nach 
Lehrperson, Stufe, Ziel und Klassenführungsstil unterschiedliche Anwendungsweisen. So 
wird es bspw. als Unterstützungshilfe zur Befolgung festgelegter Klassenregeln genutzt. 
Daraus lässt sich die Schlussfolgerung ziehen, dass ein Tokensystem grundsätzlich stu-
fenunabhängig anwendbar ist. Dessen Aufbau und Inhalt gilt es allerdings situativ anzupas-
sen und weiterzuentwickeln (Bedürfnisse, Bedingungen der Schüler). 
Begründet wird die Nutzung eines Tokensystems damit, dass die eingesetzten Verstärker 
die Schülermotivation steigern. Dementsprechend würden sich die Schüler deutlich mehr 
bemühen, die vereinbarten Regeln zu berücksichtigen. Das Tokensystem kann zudem als 
präventive Massnahme im Umgang mit Unterrichtsstörungen eingesetzt werden. In diesem 
Zusammenhang findet in den untersuchten Beispielen der Oberwalliser Berufspraxis ein 
weiteres System seine Anwendung, welches dem klassischen Tokensystem ähnlich ist. Da-
bei werden den Lernenden bei unerwünschtem Verhalten Verstärker entzogen. Manifestie-
ren sie allerdings erwünschte Verhaltensweisen, werden sie dafür mit dem Erhalt von Token 
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belohnt. Derartige Systeme fallen unter den Begriff des Verstärker-Entzugs-Systems. Be-
gründet wird der Einsatz letzteren in der Praxis mit der ausgleichenden Wirkung zwischen 
Belohnungen und Bestrafungen. Die Schüler haben dementsprechend die Möglichkeit, 
beide Verstärkermassnahmen zu erfahren. 
Die im Rahmen dieser Bachelorarbeit dargelegten Handlungsempfehlungen zur Thematik 
des Tokensystems sollen nicht als verallgemeinerte Richtlinien, sondern viel mehr als un-
terstützende Anregungen im Umgang mit Unterrichtsstörungen sowohl für Junglehrperso-
nen als auch erfahrene Lehrende aufgefasst werden. 
 
 

9.2. Weiterführende Fragestellungen 
 
Die vorliegende Bachelorarbeit zeigt einige mögliche Einsatzformen von Belohnungen und 
Bestrafungen im Zusammenhang mit unterschiedlichen spezifischen Tokensystemen auf. 
Des Weiteren verdeutlicht sie die Komplexität des Themengebiets der Klassenführung, in 
welchem sich das Tokensystem ansiedelt. Demzufolge versucht dieses Teilkapitel einzelne 
Vorschläge für weiterführende wissenschaftliche Fragestellungen darzulegen: 
 
Obwohl sich diese Bachelorarbeit sowohl theoretisch als auch praktisch mit unterschiedli-
chen Tokensystemen auseinandersetzt, bietet sich für eine weiterführende Studie beson-
ders der Teilaspekt der Belohnungen und Bestrafungen als Untersuchungsgegenstand an. 
Dabei kann der Forschungsschwerpunkt auf den Sättigungs- bzw. Wirkungsgrad dieser ge-
legt werden. In diesem Zusammenhang ergibt sich die Frage, ob es überhaupt sinnvolle 
Bestrafungen gibt und wie diese in der Praxis aussehen bzw. angewendet werden. 
Der Aspekt der Belohnungs- und Bestrafungssysteme kann durchaus auch mit der Frage 
der Lehrerpersönlichkeit in Verbindung gebracht werden. Daraus resultiert die Frage nach 
dem Einfluss der individuellen Lehrerpersönlichkeit auf den Umgang mit Unterrichtsstörun-
gen und die damit einhergehende Bestimmung von Regeln, Belohnungs- und Bestrafungs-
massnahmen. Der Einsatz von Belohnungen und Bestrafungen in der Unterrichtspraxis 
könnte ferner mit Blick auf den ethischen Begriff der Gerechtigkeit erforscht werden. Dies-
bezüglich könnte sich eine weitere Studie mit der Frage nach einer gerechten Belohnung 
und / oder Bestrafung auseinandersetzen. 
Fester Bestandteil sämtlicher Belohnungs- und Bestrafungssysteme bilden Regeln. Letz-
tere könnten durchaus auch einen eigenständigen Forschungsgegenstand bilden. Diesbe-
züglich entwickelt sich die Frage nach einem möglichen Zusammenhang kultureller Her-
kunft. Dabei wird untersucht inwiefern sich Verhaltensregeln bspw. zwischen dem Unter- 
und Oberwallis unterscheiden. 
Des Weiteren kann die Integration der Schüler in den Regelfestlegungsprozess untersucht 
werden. In diesem Zusammenhang ergibt sich die Fragestellung, wodurch sich effektive 
Verhaltensregeln auszeichnen und wie sich die Beteiligung der Schüler an der Regelfixie-
rung auf das Klassen- bzw. Unterrichtsklima auswirkt. 
Abschliessend bietet sich die Gelegenheit einer weiterführenden Untersuchung im Ver-
gleich der Verhaltensregeln sowie deren Einführungs- und Umsetzungsverfahren zwischen 
dem ersten und zweiten Zyklus der Primarschule. 
 
 

9.3. Kritische Distanz 
 
In diesem letzten Teilkapitel wird die vorliegende Bachelorarbeit reflektiert und analysiert, 
indem deren Werte und Grenzen aufgezeigt werden. 
Aus der vorliegenden Arbeit manifestieren sich konkrete und praxisnahe Handlungsemp-
fehlungen hinsichtlich des Einsatzes von Tokensystemen in den Unterricht. Letztere kön-
nen Lehrpersonen bei der Vorbereitung, Planung und Anwendung eines Tokensystems un-
terstützen. Des Weiteren geben die Empfehlungen Aufschluss über die Wahl und den 
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Einsatz geeigneter Verstärker, Belohnungen und Bestrafungen. Ausserdem können Lehr-
personen, welche bereits ein ähnliches System für ihren Unterricht nutzen, dieses mit Hilfe 
dieser Bachelorarbeit und der darin aufgeführten Handlungsempfehlungen gezielt evaluie-
ren und gegebenenfalls optimieren. Sowohl die theoretischen als auch praktischen Inhalte 
der vorliegenden Bachelorarbeit können als Diskussionsgrundlage für mögliche Intervisio-
nen genutzt werden. Letztere zielen darauf, die eigene Unterrichtspraxis kritisch zu evalu-
ieren und optimieren.   
Die Tatsache, dass es sich ausschliesslich bei zweien der drei untersuchten Systeme um 
klassische Tokensysteme handelt, stellt eine mögliche Grenze dieser Bachelorarbeit dar. 
Obwohl das Verstärker-Entzugs-System in seinen Grundzügen dem Tokensystem gleicht, 
besteht die Gefahr einer Verringerung der Genauigkeit hinsichtlich der dargelegten Hand-
lungsempfehlungen. Eine weitere Begrenzung ist seitens sämtlicher Handlungsempfehlun-
gen auszumachen. Es besteht durchaus die Gefahr, die Empfehlungen zur Planung und 
Umsetzung des Tokensystems als allgemeingültig zu erachten. Des Weiteren ziehen die 
Handlungsempfehlungen einen gewissen Mehraufwand mit sich. Schliesslich müssen sie 
an die individuellen Bedürfnisse und Voraussetzungen der jeweiligen Schüler angepasst 
und fortlaufend optimiert werden. Ausserdem kann nicht mit Sicherheit gewährleistet wer-
den, dass es sich bei den vorliegenden Empfehlungen um bewährte handelt.  
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 



Milena  Diplomarbeit  Pädagogische Hochschule 
Schmid        Das Tokensystem in der Unterrichtspraxis  Wallis 

 

50 
 
 

10. Bibliographie 
 
Andreas Helmke. (o.J.). CV und Aktivitäten. http://andreas-helmke.de/cv-und-aktivitaeten/. 
Verifiziert am 04. Februar 2019.  
 
Ayllon, T. & Cole, A. (2008). Münzverstärkung. In: M. Linden & M. Hautzinger (Hrsg.), Ver-
haltenstherapiemanual. (S. 240-243). Berlin: Springer. 
 
Bachmann, H. (2003). Auch Lernen will gelernt sein: Von der Theorie zur Praxis. Aarau: 
Bildung Sauerländer.  
 
Boeree, C. Georg. (2006). Persönlichkeitstheorien. USA: Shippensburg University. 
 
Buchner, C. (2006). Disziplin – Kein Schnee von Gestern, sondern Tugend für morgen. 
Freiburg: VAK Verlags GmbH. 
 
Bülter, H. & Meyer, H. (2004). Was ist ein Lernförderliches Klima? Pädagogik, 4 (11), 31-
36.  
 
Burnout-Syndrom. (2018). Definition. https://www.burn-out-syndrom.org/definition. Verifi-
ziert am 05. Februar 2019.  
 
Christina Buchner. (2019). In jedem Kind steckt ein Genie. https://www.christina-buch-
ner.de/start.html. Verifiziert am 04. Februar 2019.  
 
Classroom organization and management program. (2012). Program leadership. 
http://www.comp.org/ProgLeadership.html. Verifiziert am 04. Februar 2019.  
 
Doyle, W. (1986). Classroom organization and management. In M. C. Wittrock (Hrsg.), 
Handbook of Research on Teaching (S. 392-432). New York: Mac Millan.  
 
Egger-Agbonlahor, I. (o.J.). Verhaltensauffällige Kinder – Anregungen zum Umgang im 
Unterricht. https://webcache.googleusercontent.com/se-
arch?q=cache:piZ8l1VWeu8J:https://www.rbk-direkt.de/verhaltensauffaellige-kinder---um-
gang-im-unterricht.pdfx%3Fforced%3Dtrue+&cd=4&hl=de&ct=clnk&gl=ch. Verifiziert am 
20. Juli 2018.  
 
Emmer, E. T., Evertson, C. M. & Anderson, L. M. (1980). Effective Classroom Management 
at the Beginning of the School Year. Austin: The Elementary School Journal.  
 
Epubli. (2019). Gustav Keller. https://www.epubli.de/shop/autor/Gustav-Keller/17718. Veri-
fiziert am 04. Februar 2019.  
 
Evertson, C. M. & Harris, A. H. (1992). What we know about managing classrooms. Edu-
cational Leadership, 49 (7), 74-78.  
 
Exlibris. (2019). Pädagogische Psychologie. https://www.exlibris.ch/de/buecher-
buch/deutschsprachige-buecher/anita-woolfolk/paedagogische-psycholo-
gie/id/9783868942033. Verifiziert am 04. Februar 2019.  
 
Fachportal Pädagogik. (o.J.). Literaturnachweis. https://www.fachportal-paedagogik.de/lite-
ratur/vollanzeige.html?FId=464201#vollanzeige. Verifiziert am 05. Februar 2019.  
 
FHNW. (2017). Leiter Zentrum Lernen und Sozialisation. https://www.fhnw.ch/de/perso-
nen/markus-neuenschwander. Verifiziert am 04. Februar 2019. 

http://andreas-helmke.de/cv-und-aktivitaeten/
https://www.burn-out-syndrom.org/definition
https://www.christina-buchner.de/start.html
https://www.christina-buchner.de/start.html
http://www.comp.org/ProgLeadership.html
https://webcache.googleusercontent.com/search?q=cache:piZ8l1VWeu8J:https://www.rbk-direkt.de/verhaltensauffaellige-kinder---umgang-im-unterricht.pdfx%3Fforced%3Dtrue+&cd=4&hl=de&ct=clnk&gl=ch.%20Verifiziert%20am%2020.%20Juli%202018.
https://webcache.googleusercontent.com/search?q=cache:piZ8l1VWeu8J:https://www.rbk-direkt.de/verhaltensauffaellige-kinder---umgang-im-unterricht.pdfx%3Fforced%3Dtrue+&cd=4&hl=de&ct=clnk&gl=ch.%20Verifiziert%20am%2020.%20Juli%202018.
https://webcache.googleusercontent.com/search?q=cache:piZ8l1VWeu8J:https://www.rbk-direkt.de/verhaltensauffaellige-kinder---umgang-im-unterricht.pdfx%3Fforced%3Dtrue+&cd=4&hl=de&ct=clnk&gl=ch.%20Verifiziert%20am%2020.%20Juli%202018.
https://webcache.googleusercontent.com/search?q=cache:piZ8l1VWeu8J:https://www.rbk-direkt.de/verhaltensauffaellige-kinder---umgang-im-unterricht.pdfx%3Fforced%3Dtrue+&cd=4&hl=de&ct=clnk&gl=ch.%20Verifiziert%20am%2020.%20Juli%202018.
https://www.epubli.de/shop/autor/Gustav-Keller/17718
https://www.exlibris.ch/de/buecher-buch/deutschsprachige-buecher/anita-woolfolk/paedagogische-psychologie/id/9783868942033
https://www.exlibris.ch/de/buecher-buch/deutschsprachige-buecher/anita-woolfolk/paedagogische-psychologie/id/9783868942033
https://www.exlibris.ch/de/buecher-buch/deutschsprachige-buecher/anita-woolfolk/paedagogische-psychologie/id/9783868942033
https://www.fachportal-paedagogik.de/literatur/vollanzeige.html?FId=464201#vollanzeige
https://www.fachportal-paedagogik.de/literatur/vollanzeige.html?FId=464201#vollanzeige
https://www.fhnw.ch/de/personen/markus-neuenschwander
https://www.fhnw.ch/de/personen/markus-neuenschwander


Milena  Diplomarbeit  Pädagogische Hochschule 
Schmid        Das Tokensystem in der Unterrichtspraxis  Wallis 

 

51 
 
 

Georg-August-Universität Göttingen. (2018). Zur Person. https://www.uni-goettin-
gen.de/de/prof.+dr.+julia+warwas/584265.html. Verifiziert am 04. Februar 2019.  
 
Helmke, A. (2017). Was ist guter, kompetenzorientierter Unterricht? Skriptum zur Weiterbil-
dungsveranstaltung für das Ausbildungskader, die Schuldirektionen und das Schulinspek-
torat des Kantons Wallis. Brig: PH Wallis. 
 
Hinder, E. (o.J.). ADS – ADHD – POS. https://www.neuropsychologe.ch/informationen/ads-
adhd-pos. Verifiziert am 05. Februar 2019.  
 
Keller, G. (2008). Disziplinmanagement in der Schulklasse. Bern: Hans Huber. 
 
Kiel, E., Frey, A. & Weiss, S. (2013). Trainingsbuch Klassenführung. Leipzig: Julius Klink-
hardt.  
 
Kounin, J. S. (2006). Techniken der Klassenführung. (Bd. 3). Berling: Hans Huber.  
 
Lehner, H. (2012). Unterrichtsstörungen sicher begegnen. Workshop 13. Präsentation zur 
Tagung Radix „Gesundbleiben im Schulalltag“. Luzern: PHZ Luzern.  
 
Lohmann, G. (2013). Mit Grundschülern klarkommen. (1. Aufl.). Berlin: Cornelsen Scriptor.  
 
Ludwig-Maximilians-Universität München. (2018). Lebenslauf und Tätigkeiten. 
http://www.edu.lmu.de/spe/personen/professoren/kiel/lebenslauf/index.html. Verifiziert am 
04. Februar 2019. 
 
Martin Wellenreuther, Dr., (o.J.). Curriculum vitae. http://www.martin-wellenreuther.de/con-
tent/cv.html. Verifiziert am 04. Februar 2019.   
 
Meyer, H. (2004). Was ist guter Unterricht? Berlin: Cornelsen Scriptor GmbH.  
 
Neuenschwander, M. (2006). Editorial: Klassenführung- Konzepte und neue Forschungs-
befunde. Fribourg: Academic Press. 
 
Nolting, H. P. (2002). Störungen in der Schulklasse. Ein Leitfaden zur Vorbeugung und 
Konfliktlösung. Weinheim: Beltz.  
 
Nolting, H. P. (2017). Störungen in der Schulklasse. Ein Leitfaden zur Vorbeugung und 
Konfliktlösung. (14. Aufl.). Basel: Beltz Verlag. 
 
Pfister, R. (2009). Pädagogische Psychologie. Zusammenfassung der Prüfungsliteratur. 
Würzburg: Julius-Maximilians-Universität.  
 
PH Bern. (o.J.). Marie-Theres Schönbächler. https://www.phbern.ch/ueber-die-phbern/in-
stitute/institut-fuer-forschung-entwicklung-und-evaluation/zentrum-fuer-bildungsevalua-
tion/marie-theresschoenbaechler.html. Verifiziert am 05. Februar 2019.  
 
PH Freiburg. (2010). Lehrpreis 2009 / 2010 Seminar Unterrichtsstörung. https://www.ph-
freiburg.de/hochschule/zentrale-einrichtungen/zwh/abteilungen/hochschuldidaktik/lehr-
preisueberblick/preistraegerinnen/20092010/karla-trimborn.html. Verifiziert am 04. Februar 
2019.  
 
PH Luzern. (2017). Hanspeter Lehner. https://www.phlu.ch/ueber-uns/portrait/hanspe-
ter.lehner.html. Verifiziert am 04. Februar 2019.  
 

https://www.uni-goettingen.de/de/prof.+dr.+julia+warwas/584265.html
https://www.uni-goettingen.de/de/prof.+dr.+julia+warwas/584265.html
https://www.neuropsychologe.ch/informationen/ads-adhd-pos
https://www.neuropsychologe.ch/informationen/ads-adhd-pos
http://www.edu.lmu.de/spe/personen/professoren/kiel/lebenslauf/index.html
http://www.martin-wellenreuther.de/content/cv.html
http://www.martin-wellenreuther.de/content/cv.html
https://www.phbern.ch/ueber-die-phbern/institute/institut-fuer-forschung-entwicklung-und-evaluation/zentrum-fuer-bildungsevaluation/marie-theresschoenbaechler.html
https://www.phbern.ch/ueber-die-phbern/institute/institut-fuer-forschung-entwicklung-und-evaluation/zentrum-fuer-bildungsevaluation/marie-theresschoenbaechler.html
https://www.phbern.ch/ueber-die-phbern/institute/institut-fuer-forschung-entwicklung-und-evaluation/zentrum-fuer-bildungsevaluation/marie-theresschoenbaechler.html
https://www.ph-freiburg.de/hochschule/zentrale-einrichtungen/zwh/abteilungen/hochschuldidaktik/lehrpreisueberblick/preistraegerinnen/20092010/karla-trimborn.html
https://www.ph-freiburg.de/hochschule/zentrale-einrichtungen/zwh/abteilungen/hochschuldidaktik/lehrpreisueberblick/preistraegerinnen/20092010/karla-trimborn.html
https://www.ph-freiburg.de/hochschule/zentrale-einrichtungen/zwh/abteilungen/hochschuldidaktik/lehrpreisueberblick/preistraegerinnen/20092010/karla-trimborn.html
https://www.phlu.ch/ueber-uns/portrait/hanspeter.lehner.html
https://www.phlu.ch/ueber-uns/portrait/hanspeter.lehner.html


Milena  Diplomarbeit  Pädagogische Hochschule 
Schmid        Das Tokensystem in der Unterrichtspraxis  Wallis 

 

52 
 
 

PH Zürich. (o.J.). Dr. Heinz Bachmann. https://phzh.ch/personen/heinz.bachmann. Verifi-
ziert am 04. Februar 2019.  
 
Regionale Schulberatungsstelle des Kreises Borken. (2017). Kristina Timm zum Thema 
Mobbing. https://www.rsb-borken.de/news/einzelansicht/news/kristina-timm-zum-thema-
mobbing/?tx_news_pi1%5Bcontroller%5D=News&tx_news_pi1%5Baction%5D=de-
tail&cHash=b35ea3f31f9ad6a898d290d580620b63. Verifiziert am 04. Februar 2019.   
 
Reinecker, H. (2005). Grundlagen der Verhaltenstherapie.Weinheim: Psychologie Verlags-
union.  
 
Riedel, H. (o.J.). „Das musst du im Schlaf können“. Lernprozesse unter dem Gesichtspunkt 
der Bewusstheit. http://www.haraldriedel.de/publikationen/LP_Bewusst.pdf. Verifiziert am 
21. August 2018.   
 
Roos, M. & Leutwyler, B. (2011). Wissenschaftliches Arbeiten im Lehramtsstudium. (1. 
Aufl.). Bern: Hans Huber.  
 
Rowohlt. (o.J.). Hanspeter Nolting. https://www.rowohlt.de/autor/hans-peter-nolting.html. 
Verifiziert am 04. Februar 2019.  
 
Schönbächler, M. T. (2006). Inhalte von Regeln und Klassenmanagement. Schweizerische 
Zeitschrift für Bildungswissenschaften, 28, (2), 259-273.  
 
Süddeutsche Zeitung. (2015). Es muss auch mal hart zugehen. https://www.sueddeut-
sche.de/bildung/schulpaedagogik-professor-ueber-lehrer-es-muss-auch-mal-hart-zuge-
hen-1.2353328. Verifiziert am 04. Februar 2019.  
 
The University of Arizona. (2019). Walter Doyle. https://www.coe.arizona.edu/con-
tent/doyle-walter. Verifiziert am 04. Februar 2019.  
 
Timm, K. (2014). Verstärkerpläne wirkungsvoll einsetzen. 
 https://www.rsb-borken.de/fileadmin/Ressourcen/Veroeffentlichungen/Verstaerkerpla-
ene/VerstaerkerplaeneFinal.pdf. Verifiziert am 21. Juli 2018.  
 
Trimborn, K. (2016). Wer stört wen? - Unterrichtsstörungen erkennen und damit umgehen. 
Skriptum zur Präsentation. Freiburg: PH Freiburg.  
 
Universität Bamberg. (2016). Biographie. https://www.uni-bamberg.de/klinpsych/team/rei-
necker-biographie/. Verifiziert am 04. Februar 2019.  
 
Universität Wien. (2018). Mag. Ingrid Egger-Agbonlahor. https://ufind.univie.ac.at/de/per-
son.html?id=24435. Verifiziert am 04. Februar 2019.   
 
Warwas, J. & Dreyer, K. (2010). Effektivitätsgarantie Klassenmanagement? Ein Vergleich 
unterschiedlicher Konzepte und ihrer Prämissen. In J. Warwas & D. Sembill (Hrsg.), Schule 
zischen Effizienzkriterien und Sinnfragen (S. 157-189). Baltmannsweiler: Schneider Verlag 
Hohengehren. 
 
Wellenreuther, M. (2005). Lehren und Lernen - aber wie? Empirisch-experimentelle For-
schungen zum Lehren und Lernen im Unterricht. Baltmannsweiler: Schneider Verlag Ho-
hengehren.  
 
Wettstein, A. (2010). Lehrpersonen in schwierigen Unterrichtssituationen unterstützen. 

VHN, 79, 145-179.  

https://phzh.ch/personen/heinz.bachmann
https://www.rsb-borken.de/news/einzelansicht/news/kristina-timm-zum-thema-mobbing/?tx_news_pi1%5Bcontroller%5D=News&tx_news_pi1%5Baction%5D=detail&cHash=b35ea3f31f9ad6a898d290d580620b63
https://www.rsb-borken.de/news/einzelansicht/news/kristina-timm-zum-thema-mobbing/?tx_news_pi1%5Bcontroller%5D=News&tx_news_pi1%5Baction%5D=detail&cHash=b35ea3f31f9ad6a898d290d580620b63
https://www.rsb-borken.de/news/einzelansicht/news/kristina-timm-zum-thema-mobbing/?tx_news_pi1%5Bcontroller%5D=News&tx_news_pi1%5Baction%5D=detail&cHash=b35ea3f31f9ad6a898d290d580620b63
http://www.haraldriedel.de/publikationen/LP_Bewusst.pdf
https://www.rowohlt.de/autor/hans-peter-nolting.html
https://www.sueddeutsche.de/bildung/schulpaedagogik-professor-ueber-lehrer-es-muss-auch-mal-hart-zugehen-1.2353328
https://www.sueddeutsche.de/bildung/schulpaedagogik-professor-ueber-lehrer-es-muss-auch-mal-hart-zugehen-1.2353328
https://www.sueddeutsche.de/bildung/schulpaedagogik-professor-ueber-lehrer-es-muss-auch-mal-hart-zugehen-1.2353328
https://www.coe.arizona.edu/content/doyle-walter
https://www.coe.arizona.edu/content/doyle-walter
https://www.rsb-borken.de/fileadmin/Ressourcen/Veroeffentlichungen/Verstaerkerplaene/VerstaerkerplaeneFinal.pdf
https://www.rsb-borken.de/fileadmin/Ressourcen/Veroeffentlichungen/Verstaerkerplaene/VerstaerkerplaeneFinal.pdf
https://www.uni-bamberg.de/klinpsych/team/reinecker-biographie/
https://www.uni-bamberg.de/klinpsych/team/reinecker-biographie/
https://ufind.univie.ac.at/de/person.html?id=24435
https://ufind.univie.ac.at/de/person.html?id=24435


Milena  Diplomarbeit  Pädagogische Hochschule 
Schmid        Das Tokensystem in der Unterrichtspraxis  Wallis 

 

53 
 
 

Wettstein, A. & Scherzinger, M. (2018). Störungen im Unterricht wirksam begegnen. 

Schweizerische Zeitschrift für Heilpädagogik, 24 (5-6), 26-32.  

Wettstein, A., Scherzinger, M. & Ramseier, E. (2018). Unterrichtsstörungen, Beziehung und 

Klassenführung aus Lehrer-, Schüler und Beobachterperspektive. Zeitschrift für Entwick-

lungspsychologie und Pädagogische Psychologie, 65 (1), 58-74.  

Wettstein, A., Scherzinger, M. & Wyler, S. (2016). Fragebogen zur Erfassung von Störun-

gen in Unterricht: die Faktorenstruktur der Schülerinnen- und Schülerversion. Empirische 

Sonderpädagogik, 2, 189-202.  

Wettstein, A. & Thommen, B. (2007). Unterrichtsstörungen stören – Darstellung und Be-

gründung eines Interventionsmodells auf ko-konstruktivistischer Grundlage.. Sonderpäda-

gogik, 37 (2/3), 156-164. 

Woolfolk, A. (2008). Pädagogische Psychologie. München: Pearson Studium.  
 
 
 

11. Abbildungsverzeichnis 
 
Abbildung 1: Aufbau der Arbeit, (Quelle: Eigene Darstellung, 2019) ................................. 7 
 
Abbildung 2: Problemstellung, (Quelle: Eigene Darstellung, 2019) ................................... 8 
 
Abbildung 3: 10 Merkmale „guten“ Unterrichts, (Quelle: Meyer, 2004) .............................10 
 
Abbildung 4: Leitmodell der Klassenführung (Quelle: Eigene Darstellung, 2019) .............18 
 
Abbildung 5: Übersicht der Prinzipien der Klassenführung nach Kounin, 2006, (Quelle: 
Eigene Darstellung, 2018) ...............................................................................................20 
 
Abbildung 6: Grafische Übersicht der Thematik des Tokensystems, (Quelle: Eigene 
Darstellung, 2019) ...........................................................................................................24 
 
Abbildung 7: Mögliche Konsequenzen auf ein Verhalten nach Bachmann, 2003, (Quelle: 
Eigene Darstellung, 2018) ...............................................................................................25 
 
Abbildung 8: Entwicklung eines Verstärkersystems nach Egger-Agbonlahor, o.J., (Quelle: 
Eigene Darstellung, 2018) ...............................................................................................29 
 
Abbildung 9: Visuelle Darstellung des Forschungszugangs, (Quelle: Eigene Darstellung, 
2019) ...............................................................................................................................34 
 
Abbildung 10: Datenauswertungsprozess nach Roos & Leutwyler, 2011, (Quelle: Eigene 
Darstellung, 2018) ...........................................................................................................35 
 
 

 

12. Verzeichnis der Anhänge 
 
Anhang I: Interviewleitfragen 
 
 
 

file:///C:/Users/steph_000/Desktop/PH/10-%20Bachelorarbeit/Milena/190209%20Bachelorarbeit.docx%23_Toc721401
file:///C:/Users/steph_000/Desktop/PH/10-%20Bachelorarbeit/Milena/190209%20Bachelorarbeit.docx%23_Toc721402
file:///C:/Users/steph_000/Desktop/PH/10-%20Bachelorarbeit/Milena/190209%20Bachelorarbeit.docx%23_Toc721403
file:///C:/Users/steph_000/Desktop/PH/10-%20Bachelorarbeit/Milena/190209%20Bachelorarbeit.docx%23_Toc721405
file:///C:/Users/steph_000/Desktop/PH/10-%20Bachelorarbeit/Milena/190209%20Bachelorarbeit.docx%23_Toc721405
file:///C:/Users/steph_000/Desktop/PH/10-%20Bachelorarbeit/Milena/190209%20Bachelorarbeit.docx%23_Toc721408
file:///C:/Users/steph_000/Desktop/PH/10-%20Bachelorarbeit/Milena/190209%20Bachelorarbeit.docx%23_Toc721408


Milena  Diplomarbeit  Pädagogische Hochschule 
Schmid        Das Tokensystem in der Unterrichtspraxis  Wallis 

 

54 
 
 

13. Anhänge 
 
Anhang I - Interviewleitfaden: 
 
Milena Schmid 
Studentin an der PH Wallis in Brig, im 5. Semester 
3904 Naters, 09.10.2018  
 
Planung und Vorbereitung der halbstrukturierten Interviews  
 
 
Grundlagen 

 
- Buch: „Wissenschaftliches Arbeiten im Lehramtsstudium”, Roos & Leutwyler, 2011; 

- Dokument: „Leitfaden für die Erstellung der Diplomarbeit”, PH Wallis, 2017/18.  

 
 
Orientierung  
Meine Bachelorarbeit mit dem Titel: „Belohnungs- und Bestrafungssysteme in der Unter-
richtspraxis“ versucht folgende Fragestellungen zu beantworten: 
 

Was wird aus pädagogischer Sicht unter einem Tokensystem verstanden? 

  
 

In welcher Form findet das Tokensystem in der Berufspraxis, aufgezeigt anhand 

von drei untersuchten Beispielen, an Oberwalliser Primarschulen Anwendung und 

wie wird es begründet? 

 
 

Ziel dieser Arbeit ist es, die Umsetzung von Tokensystemen in der Praxis zu untersu-
chen. Im Zuge der Arbeit soll aufgezeigt werden, welche Anwendung der Tokensys-
teme in der Praxis eingesetzt werden. Dazu wird einerseits auf theoretisches Wissen 
zurückgegriffen, andererseits werden mehrere Oberwalliser Lehrpersonen zur entspre-
chenden Thematik befragt. Diese Befragungen erfolgen in Form von qualitativen, halb-
strukturierten Interviews. Mit diesen Interviews verfolge ich das Ziel, Aussagen über 
den Inhalt und den Aufbau der jeweiligen Tokensysteme machen zu können.  
Dieses Dokument soll den Befragten, sowie der Studentin als Orientierungshilfe dienen.  
 
 
Kriterien für die Auswahl der Befragten 

 

• Die Lehrperson wendet eine Form des Tokensystems in ihrem Unterricht an; 
 

• Die Lehrperson unterrichtet in der Oberstufe. 
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Kontaktdaten Interviewpartner 

 
 
Leitfragen Bachelorarbeit – Farbcode 

 

Grün Theorie 
Unterrichtsstörungen & Tokensystem 

Gelb Eckdaten zur Lehrperson 
Berufserfahrung & Aus-, sowie Weiterbildungen 

Blau Tokensystem 
Theorie und Praxis 

 
 
Ablauf der Interviews 
 
Einstieg: 
 
- Begrüssung und Dank für die Bereitschaft zur Teilnahme am Interview 
- Informationen zum Kontext und Zweck des Interviews, Situierung, Aufnahme  
- Klärung der Rahmenbedingungen (Zeitrahmen; Ablauf; Erwartungen) 
- Hinweis auf vertraulichen Umgang mit sämtlichen Aussagen sowie konsequente 

Anonymisierung der Informationen in der Folge. 
- Erklärung des Tokensystems 
 
 
Leitfragen – Übersicht: 
 

Kriterium - Farbcode Fragen 

Berufserfahrung 
 

▪ Wie lange unterrichten Sie bereits? 

▪ Welche Stufen haben Sie bislang unterrichtet? 

(mehrstufig?) 

Aus- und Weiterbildung ▪ Welche Ausbildung haben Sie absolviert? 

▪ Haben Sie Weiterbildungen auf dem Gebiet der 

Klassenführung absolviert?  

Welche? 

Deren Ziel / Schwerpunkte? 

Unterrichtsstörungen ▪ Was sind Ihres Erachtens Unterrichtsstörungen? 

▪ Ab welchem Zeitpunkt gilt Ihr Unterricht als ge-

stört? 

LP Stufe Standort Kontaktdaten Termin 

Stefanie 
Ittig 

8H PS Brig Tel.: +41 76 445 88 89 
E-Mail: stefanie.ittig@brigsued.ch 
 

29. Oktober 
2018 
16.00 Uhr 

Philipp 
Jeitziner 

5H PS Naters Tel.: +41 78 824 33 99 
E-Mail: p.jeitziner@bluewin.ch 
 

29. Oktober 
2018 
17.30 Uhr 

Laura 
Forno-Rot-
zer 

5H PS Varen Tel.: +41 79 337 01 23 
E-Mail:  laura.forno@yahoo.it   
 

30. Oktober 
2018 
09.00 Uhr 

mailto:stefanie.ittig@brigsued.ch
mailto:p.jeitziner@bluewin.ch
mailto:laura.forno@yahoo.it
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 ▪ Gibt es einen Zusammenhang zwischen Unter-

richtsstörungen und dem von Ihnen praktizierten 

Tokensystem? 

Ursachen von Unterrichts-
störungen 

▪ Was sind Ihrer Meinung nach mögliche Ursachen für 

Unterrichtsstörungen? 

Bisherige Einsatzdauer ▪ Wie definieren Sie ein Tokensystem? 

 ▪ Seit wann setzen Sie das von Ihnen verwendete 

Tokensystem ein? 

 ▪ Warum setzen Sie dieses ein? 

 ▪ Wie sind Sie auf das System aufmerksam ge-

worden? 

Funktion ▪ Wie funktioniert Ihr System? / in welcher Form? 

o positives Verhalten fördern  

o negatives Verhalten vermeiden 

o sonstige 

Regelungen ▪ Gibt es bestimmte Verhaltensweisen / Ziele die 

gemeinsam mit den Lernenden geregelt wur-

den? 

Token ▪ Welche Token verwenden Sie? 

o soziale Verstärker (z.B. Lob) 

o materielle Verstärker (z.B. Münzen) 

▪ Aktivitätsverstärker (z.B. Spiel) 

Plan ▪ Wie halten Sie Punkte o.ä. fest? (schriftlich, vi-

suell etc.) 

Belohnung ▪ Welche Belohnungen gibt es? 

▪ Wie reagieren die Lernenden auf die Belohnun-

gen? 

▪ Verwenden Sie immer dieselben Belohnungen? 

→ Warum? 

→ Ersetzen Sie die materiellen Belohnungen 

durch verbale? 

Einlösen der Belohnung ▪ Wie funktioniert das Einlösen der Belohnung? 

 → ab wie vielen Token  

▪ → wann? (z.B. einmal wöchentlich) 

Gespräche ▪ Besprechen Sie das Verhalten der Lernenden?  

(z.B. einmal wöchentlich) 

→ Wie? 

Einführung ▪ Wie haben Sie Ihr System eingeführt? 

(möglichst detaillierte Beschreibung) 

Entzug von Token ▪ Arbeiten Sie auch mit dem Entzug von Token 

bei unerwünschtem Verhalten? 

→ Wie läuft das ab? 

→ Ab wann entzieht man einem Kind den To-

ken? 

→Was unternehmen Sie, wenn ein Kind keine 

Token mehr hat? 

Vorteile Tokensystem ▪ Wo sehen Sie die Vorteile eines Tokensystems? 
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→ Beispiele? 

Nachteile Tokensystem ▪ Welche Nachteile bringt das Tokensystem mit 

sich? 

Motivation ▪ Welche Reaktionen werden gegenüber dem To-

kensystem gezeigt? (Eltern, Lernende etc.)  

 
Abschluss: 

 
- Nachfrage, ob zentrale Aspekte im bezüglich der Fragen unbehandelt blieben 
- Bedankung  
- Hinweis: Bei Wunsch können die Befragten über die Ergebnisse der Arbeit infor-

miert werden.  
 
 
Test des Leitfadens 
 
Die Studentin testet den Leitfaden vorgängig an einer Mitstudierenden welche Erfah-
rung mit der Thematik des Tokensystems in der Praxis hat. Dieses Interview wird eben-
falls von der Studentin aufgezeichnet. 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

14. Ehrenwörtliche Erklärung  
 
„Ich bestätige, die vorliegende Arbeit eigenständig verfasst zu haben. Die in der Arbeit dar-
gestellten empirischen Daten wurden nach dem Gebot wissenschaftlicher Redlichkeit er-
fasst. Sie sind weder erfunden, noch verfälscht oder verzerrt. Sämtliche Textstellen, die 
nicht von mir stammen, sind als Zitate gekennzeichnet und mit dem genauen Hinweis auf 
ihre Herkunft versehen. Die verwendeten Quellen (gilt auch für Abbildungen, Grafiken u.ä.) 
sind im Literaturverzeichnis aufgeführt.“ 
 
Naters, im Februar 2019      
 

 __________________________________  
 
 
 
 


